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1909
Von links nach rechts: stehend: Walter Gfeller,
Ernst G., Johann Gfeller-Rindiisbacher Vater,
Hanni G., Hans G.

Sitzend Rudolf G., Lina G., Karl G., Elisabeth G.

Sehen Sie, allein in unserm Berner
Geschäft brauchen wir in einem

einzigen Monat 14,000 Liter Milch, 1800 Liter
Rahm, 1500 Kilo Butter, 17,000...»
Mein Bekannter, den ich mit diesen

Zahlen bombardierte, um ihm — natür-

Im Land
Möglich

Der Aufstieg
Von Hains Gfeller

lieh nicht ohne Stolz — die Entwicklung

unseres Geschäftes anschaulich zu

8

1909
Von links nadl redits: stellend: visiter (Atelier,
Lrnst <, loìiann dleller-liincilisliaelier Vater,
Hanoi d., Hans <?.

Lit^end Ludoll ll., I,ina H., lîsrl O., ltlissbetli d.

Zjg^ nlisin in unserin Lerner
Ossokàkt bruuekkn vir in einein ein-

2ÎASN Nonnt 14.000 Liter Nilok, 1800 Inter
Lninn, 1300 I^ilc» Lutter, 17,000...»
Nein LeLnnnter, àen ied init àissen

Haitien dontdnràierts, unr ikin — natiir-

Im I^ÄiM
MGKlâà

Der /XufstîeZ
VesM IIsns (àUer

lielt nieiit odne Ltel^ — àis Lntvià.
lunA nnserse deseküktes nnseknuiiek üu

8



der begrenztem

keitee
einer Familie
Illustr*v* Hanni Bay
machen, unterbrach mich : « Dir heissed

nid vergäbe Gfeuer, Dir heit eifach

Direktorenkonferenz 1929
Von links nach rechts: Walter
Gfeller, Rudolf G.*, Hans G.,
Elisabeth G.*, Ernst G.*, Karl G.*

* Im Geschäft tätig

es mordsmässigs Gfeu. » (Gfell bedeutet

Glück.)
Ich bin der Letzte, die Rolle, welche

der Zufall in der Entwicklung eines
Geschäftes spielt, unterschätzen zu wollen,
aber in unserem Falle war es doch nicht

9

lier

CÍMSir I sinZZje
MM5tr«V« I lâNNI
maelien, nnterbraeli mieli : « Dir lieissecl

nià vergäbe dksuer, Dir lieit eàoli

Direlclorenkonlereu? 1929
Von links naell reàtsî V alter
Atelier, knclolk (Z^, Hans O.,
Llisadetk d.°^, Kirnst d.*, Kiarl

es moräsmässisss dksu. » (dksll bsâsuiet
(Zlûà.)

leli din cler Relate, die Rolls, velelis
der ^nkall in der RntviedlunA eines de-
soliäktss sxieli, untersodàen ?iu vollen,
aber in unserem Rails var es âooli niedt
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das Glück allein, das uns den Erfolg
brachte.

Ein amerikanischer Millionär kehrte an
seinem 50. Geburtstag in seine Vaterstadt

zurück, welche er vor 30 Jahren
als armes Bürschchen verlassen hatte. Er
wurde von Reportern belagert, welche

ihn baten, mitzuteilen, welchen Umständen

er eigentlich seinen Erfolg zuschreibe.

Daraufhin gab er folgende Erklärung ab :

« Ich verdanke mein Vermögen von
20 Millionen Dollars meinem eisernen

Fleiss, meiner rastlosen Energie, meiner

Ehrlichkeit, meiner Sparsamkeit, meiner

Selbstbeherrschung und meinem Onkel,
der mir 19,999,999 Dollars und 99 Cents

vermachte. »

Auch so verhält es sich bei uns nicht.

Kürzlich hörte ich einen Zürcher, der

unsere dortige Einrichtung angesehen hatte,

sagen : « Wann ich de Bolle het, chönnt

ich das au mache. »

Aber auch in dieser Beziehung haben

wir kein « Glück » gehabt : Wir haben

ohne jedes Kapital angefangen.
Das « Geheimnis unseres Erfolges »

liegt also anderswo. Ich will es'hier
verraten, das Rezept ist ganz einfach :

Freundlicher, sauberer, rascher Service
und reelle Waren. Das klingt etwas naiv
und tönt reichlich nach Gemeinplätz. Es

ist aber trotzdem wahr: Es kommt im
Geschäftsleben, wie überhaupt in der Welt,
viel weniger darauf an, dass man etwas
Neues macht, als dass man die alten,
jedermann bekannten, selbstverständlichen

Grundsätze wirklich durchführt.

Wo Zeit wirklich Geld ist
Dass rasche Bedienung sehr wichtig

für jeden Restaurationsbetrieb ist, ist
doch gewiss leicht einzusehen, aber an

wievielen Orten wird sie durchgeführt
Rasche Bedienung liegt sowohl im Interesse

der Gäste wie in dem des Wirtes.
Wenn die Leute zum Essen kommen,
haben sie meistens Hunger. Je länger sie

warten müssen, um so missmutiger und
deshalb um so kritischer werden sie.

Rasche Bedienung liegt aber auch in
unserm Interesse, denn, wenn wir auf
unsere Rechnung kommen wollen, darf ein
Stuhl während der Hauptmahlzeit nicht
nur einmal besetzt sein. Stellen Sie sich

vor, in einem bestimmten Lokal können
bei voller Besetzung jeden Mittag
400 Personen essen. Wenn es nun
gelingt, im gleichen Raum 800 Personen zu

speisen, so ist der Gewinn des Wirtes
natürlich bedeutend grösser, nicht nur doppelt

so gross entsprechend dem doppelten
Umsatz, sondern vielleicht vier, fünf Mal

so gross, denn ein grosser Teil der
Unkosten, die Ausgaben für Miete,
Kücheneinrichtungen, Mobiliar usw. bleiben ja
gleich. Die Schnelligkeit des Umsatzes

ist deshalb viel wichtiger als die Grösse

des Umsatzes. Das gilt für Restaurants

genau so gut wie für Warenhäuser oder

Baugeschäfte.
In der Praxis ist nun rascher Service

aber oft ziemlich schwierig durchzuführen.

Einmal darf man einem Mädchen
nicht allzu viele Tische zuteilen, daneben
braucht es eine reibungslose Organisation,
sowie die Anwendung von technischen
Hilfsmitteln. Aus diesem Grunde haben
wir in Zürich ein Licht-Signalsystem
eingerichtet : Die Büfettdame drückt auf
einen Hebel, ein farbiges Licht blitzt auf,
das dann die Serviertochter wieder
auszulöschen hat.

Alle Bestellungen gelangen schriftlich,
also klar und unmissverständlich in die
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das Olüed allein, das uns (Zen Lrkolss

braedts.

Lin ameridanisedsr Millionär dédits an
seinem 3V. Oeburtstass in seine Vater-
stavt xurüod, cvolode er vor 3V Andren

als armes Bürsededsn verlassen datte. Rr
wurde von Reportern belagert, welede

idn baten, mitzuteilen, weledsn Ilmstän-
äsn er sisssntlied seinen Rrkolss ^usedroibs.

Varaukdin ssab er kolssends Rrdlärunss ad:
« led verdands mein Vermösskn von
LV Millionen Vollars ineinsin eisernen

Bleis», rnsinsr rastlosen Rnsrssie, ineiner

Ldrlieddeit, ineiner Lparsamdeit, meiner

Lelbstbsdsrrsodunss und meinem Ondel,
clsr mir 19,999,999 Vollars und 99 Vents

vsrmaedts. »

àed so vsrkält es sied dsi uns niedt.

lvürüliod liörte ied einen Xiiredsr, clsr un-

sere dortisss Rinriedtunss ansssssden datte,

sassen : « Wann iod de Bolle dst, edönnt

iod das au maeds. »

Vbsr auod in àisssr Ls?isdunss dadsn

wir dein « Olüed » ssedadt : Wür dadsn

odns jedes Rapital anssskansssn.

vas « Osdeimnis unseres Rrkolssss »

liesst also anderswo. led will es dier ver-
raten, «las Rezept ist ssan^ einkaod:

Brsundliedsr, saudsrsr, raseder Lervies
uncl reelle Waren. vas dlinsst etwas naiv
und tönt rsiedlied naod Oemsinplät?. Ls
ist adsr trotzdem wadr: Rs dommt im (Zs-

sedäktslsbsn, wie überdaupt in «lsr Welt,
viel wenisssr darauk an, «lass man etwas
dleues maodt, als «lass man die alten,
jedermann bedannten, selbstverständ-
lieden Orundsät^s wirdliod àredkûdrt.

Wo 2lsit wirdlied Osld ist
vass rasede Bsdisnunss sedr wiodtiss

Mr jeden Rsstaurationsbstried ist, ist
cloed ssewiss Isiedt ein^usedsn, adsr an

wievielsn Orten wir«! sie durodsssküdrt?
Rasodo Beclionunss liesst sowodl im Inter-
esse clsr Oäste wie in dem des Wirtes.
Wenn «!is Beute xum Lssen dommen, da-
den sie meistens Runsssr. ds länsser sie

warten müssen, um so missmutisser unâ
dssdalb um so dritisoder werden sie.

Rasede Bsdisnunss liesst adsr aued in
unserm Interesse, denn, wenn wir auk un-
sers Rsodnunss dommen wollen, dark ein
Ntudl wädrsnd der RauptmadRsit niedt
nur einmal besetzt sein. Stellen Lie sied

vor, in einem bestimmten Bodal dünnen
dei voller Lsset^unss jeden Mittass
4VV Rsrsonsn essen. Wenn es nun sse-

linsst, im ssleieden Raum 8VV Bsrsonsn ^u
Speisen, so ist der Oswinn des Wirtes na-
türliod bedeutend ssrösser, niedt nur dop-
pelt so ssross entspreedend dem doppelten
Rmsà, sondern vislleiedt vier, künk Mal

so ssross, denn ein ssrosssr Beil der IIn-
dosten, die àsssadsn Mr Miete, Rüeden-

einriedtunsssn, Mobiliar usw. bleiben ja
sslsied, vis Lednellissdeit des Umsatzes

ist dssdalb viel wiedtisssr als die Orösse

des Umsatzes, vas ssilt Mr Restaurants

ssenau so ssut wie Mr Warendäuser oder

Baussssedäkts.

In der Rraxis ist nun raseder Lsrviee
aber okt ?iemlied sedwieriss dured^uklld-
ren. Binmal dark man einem Mädedsn
niedt all^u viele Biseds Zuteilen, daneben
brauedt es sine reibunssslose Orssanisation,
sowie die Vnwendunss von tsodnisedsn
Rilksmitteln. às diesem Orunde dabsn
wir in ZMried ein Biedt-Lissnals/stem ein-

sseriedtst: vis Büksttdame drüedt auk

einen Rebel, sin karbissss Biedt blitzt auk,
das dann die Lervisrtoedter wieder aus-
^ulösedsn dat.

Vlls Bsstöllunssen sselansssn sedriktliod,
also dlar und unmissverständlied in die
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Patisserie oder Küche. Eine halbe Minute
nach der Absendung ist die bestellte
Platte schon in Arbeit. Das ist nur möglich

durch unsere Rohrpost. Einer meiner
Brüder war früher einmal bei der Post

tätig und hat dort die Vorteile der Rohrpost

studieren können. Nachher haben

wir sie als erstes Restaurant der Schweiz

eingerichtet.

Tugend oder Häs s 1 ichkeit?
Immer mehr haben wir auch bemerkt,

wie wichtig die Personalfrage ist. Der
Mensch lebt nicht vom Brot allein, auch

nicht von Chüechli allein, nicht einmal

in einer Chüechlistube. Fast ebenso wichtig,

wie das, was er isst, ist ihm die Art
der Bedienung. Für die Anstellung von
Serviertöchtern gibt es zwei Prinzipien :

die einen stellen möglichst hübsche,
anziehende Mädchen an. Das ist das Prinzip

vieler Wirte. Andere engagieren
Töchter, welche sich vor allem durch
rechtschaffenen Charakter auszeichnen,
wobei eine hübsche Figur und ein nettes
Gesicht eher als Verdachtsmomente und

Hinderungsgründe gelten. Wir haben

versucht, die beiden extremen Prinzipien
zu vereinigen : Wir engagieren wenn
immer möglich nur hübsche Töchter, zum

mindesten appetitliche
Mädchen, aber nur
solche, welche durchaus
rechtschaffen sind. Es

ist ja kein Naturgebot,
dass die Tugend immer
mit Hässlichkeit gepaart
sein muss. Wir haben

meistens Töchter vom
Lande : Lehrerstöchter,
Bauerntöchter, auch
Beamtentöchter. Eine
eigentliche Kellnerin eignet

sich nicht für uns.
Vor ein paar Tagen

erhielten wir von einer

ehemaligen Serviertochter

folgenden Brief :

P. P.

Vor vielen Jahren, als
ich noch bei Ihnen
servierte, hatte ich einmal
einen Erdbeerkuchen nicht
boniert und einige Mal
statt Fr. 2.— nur Fr. 1.70.

Da ich nun jeden
Augenblick vor dem
himmlischen Richter stehen
kann, möchte ich meine
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Latisssrie oder Xüc;be. Lins Kalbs ìVIinute

naob der VbsendunK ist dis bsstsilts
Llatte sobon in Vrbsit. Das ist nur möK-
Hob àrob unsers Lobrpost. Liner meiner

Lrllder war trüber einmal bsi der Lost
tätiK und bat dort die Vorteils der Lobr-
post studieren können, àebber baden

wir sie als erstes Restaurant der Lobwsi?

einxeriobtst.

?UK0nd oder L ä s s 1 i o b k e i t
Immer msbr baden wir anob bemerkt,

wie wiobtiA die LersonalkraKS ist. Der
Nensok lebt niobt vom Lrot allein, auob

niobt von (dküeebli allein, niobt einmal

in einer Lbüsoblistube. Last ebenso wiob-
tiK, wie das, was er isst, ist ikm die Vrt
der LsdisnunK. kür die VnstellunK von
Lervisrtöobtsrn Kibt es 7wei Lrin^ipien:
die einen stellen möglichst bübsobe, an-
liebende Nadoben an. Das ist das Lrln-
?ip vieler Mirts. Vndsre enKaZiersn
Vöobtsr, welobs sieb vor allem dnrob
reobtsobakksnen Lbarakter aus^siobnen,
wobei eins bübsobe Lissur und ein nettes
desiobt sbsr als Verdachtsmoments und

HinderunASArllnds Kelten. IVir baben

versnobt, die beiden extremen I'riiwipien
7.u vsreiniKsn: IVir snKaKiersn wenn
immer möKÜob nur bübsobe Vöobtor, s.um

mindesten appetitliche
Nädoben, aber nur sol-

obs, welobs durchaus
rsobtsobatksn sind, Ls
ist ja kein LaturKsbot,
dass die VuKsnd immer
mit Hässliobksit Kspaart
sein muss. Vdr baben

meistens Vöobtsr vom
bands: Lebrorstöokter,
Lauerntöobter, auob Le-
amtentöobtsr. Lins ei-

Köntliobs Lellnorin siK-
net siob niobt kür uns.

Vor sin paar Vaxsn
erbislten wir von einer

ebemaliKSN Lerviertook-
ter kolKsnden Lriek:

k. k.
Vor Vietsm ^a^rs», ats

ic/c «oe/c dsi /àsn «er-
vierte, /catte ic^ sàmat
eàs?» krctöesrk?ce/coK Kietît
dotiert êâct eàiAS Hat
statt kr. 2.— «ur kr.

Da icâ KA» /ects» à-
As?Miâ «or ctsm à'mnî-
tisc/ce» kicâtsr sts/îs?»

moo/îts ie^ màe
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Schuld abzahlen dadurch,
dass ich Ihnen die Summe

abgebe von Fr. 40.—
mit Zins dazu gerechnet.
Meinen 'Namen werden
Sie nicht erfahren. V. N.

Das Haar in der
Suppe

Wenn die Mädchen

eintreten, müssen sie

unten anfangen. Zuerst
haben sie 2—3 Monate
Büfettdienst. Dann kommen

sie langsam zum
Service.

Die Auswahl, wie wir
sie treffen, hat sich sehr
bewährt. Sie hat aber
für uns einen geschäftlichen

Nachteil : ein

grosser Teil der Mädchen

wird uns
weggeheiratet.

Wir legen grossen
Wert darauf, dass die
Mädchen mit allen
Gästen genau gleich
freundlich sind, mit
denen, die viel, und mit
denen, die wenig konsumieren. Deshalb
haben sie auch keinen Gewinnanteil am
Verkauf.

Besonderes Glück hatten wir mit unsern
leitenden Angestellten in Küche und
Patisserie. Der Chefpatissier bewarb sich vor
Jahren als junges Bürschchen um eine

Anstellung. Er sah recht bescheiden aus, so

dass wir Bedenken hatten, ihn einzustellen.
Heute hat er sich aber derartig gut
entwickelt, dass wir ordentlich stolz auf ihn
sind. Ebenso rasch hat unser langjähriger,

bewährter Küchenchef unsere Ge-

Unser Chefpâtissier

schäftsauffassung begriffen und gemerkt,
wie wir es haben wollen.

Ursprünglich waren unsere Mädchen

ganz verschieden gekleidet. Die eine
erschien mit einem schwarzen Samtrock,
die zweite mit einem Seidenrock, die
dritte trug etwas Gestreiftes. Allmählich
kamen wir dazu, eine einheitliche Tracht
anzuschaffen : Kleider aus Haslistoff,
welche hübsch sind und doch bäuerlich
anmuten. Der Hauptvorteil dieser Tracht
ist, dass sie den Eindruck der Sauberkeit

erweckt. Wir haben gemerkt, dass
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Lâîâ adêsÂe» ckaàrc/î,
dass îâ /àe» die 8î<m-

ms aö^ebs uo» Or. M.—
mii Ans daZu Asrscàei.
ü/si«s» âme» msrds/î
8is Kêv/êt er/a/êre». O. .V.

Das Haar in dsr
Lu p p s

Msun dis Nädodsu

eilltrstsu, rnüsssu sis
untsu allkauAsn. ^usrst
dabsir sis 2—3 Nouais
öüksttdisust. Oanu üoiu-

lllöll SÎS iallASaill ?um
Lsrviss.

Ois àsvadi, vis vir
sis trskksu, kat sied ssdr
bsv^äürt. Lis üat adsr
kür uns siuso Ksssüäkt-
iioiisu àsàtsii: siu

Arosssr ?sii dsr Näd-
oiisu vdrd nus ^VSA-

sssksiratst.

^ir IsKku grosssu
IVsrt darauk, dass dis
Nädodsu ruit aiien Oä-

stsu Asuau ^isiolr
krsuudlioü sind, mit
«Zöllen, dis viel, und iuit
döllöll, dis völlig üvllsumisrsll. Ossüaib
üabsu sis auoü àsiusu Osviuuaiitsii an»

VerOauk.

iZssolldsrss OiüoO üattsu vir iuit uussru
isitsudsu àKsstsIItsu in Oüoüs und Oa-

tisssris. Osr Okskpatissisr dsvard sioü vor
dsliröll als MQAös Lürsokoüsll um sins à-
stsiillllA. Or sali rseüt dssoüsidsu aus, so

àss vir Lsdsàsu kattsu, iku sàustsiisu.
Ilsllto üat er sisir adsr dsrarÜF xut out-

vvioOsit, dass vir ordslltiisii stol^ auk iüu
sind. Oköllso rasoü üat unser iau^Mûri-
Asr, ksvädrtsr Ousiisusüsk rmssrs Os-

Omser d/ìe/xaiissier

ssüäktsauikassuuA bsArikksu und ^siusrüt,
vis vir ss üaksu îoilsll.

OrsxrüllAÜsii ^varsu uussrs Nädsksu
vsrseüisdöll Askisidst. Ois sins sr-

soidsll iuit sillöllr sedvar^su LamtrosI:,
dis ^^vsits iuit sillsill LsidsurosO, dis
dritts truA stvas Osstrsiktss. ^iimäüiisü
üaiusu vdr da^u, sins siudsitiiods Oraoüt
au^usoüakksu: Xisidsr aus Oasiistokk,

vsiàs iiübseü sind und dosü käusriioii
auurutsu. Osr lilluptvortsil disssr Oraeüt

ist, dass sis döll Oiudruà dsr Lander-
Osit srvsoOt. ^Vir kadsn ^siusrüt, dass

13



diese Kleider einen guten Einfluss auf die
Mädchen selber haben. Die helle Farbe ist
zwar etwas heikel, aber gerade deshalb
wurde sie gewählt. Man sieht darauf jeden
Fleck und wir haben so die Garantie, dass
die Mädchen sauber daher kommen müssen,

was bei schwarzen Kleidern durchaus

nicht immer der Fall ist.
Das berüchtigte Haar in der Suppe lässt

sich vermeiden, wenn das Küchenpersonal
Kopftücher trägt. Im allgemeinen kommen
die Töchter von Haus aus sauberer einher
als früher. Früher musste man vielen Ser-
viertöchtern noch begreiflich machen, dass

es doch nicht angeht, während der Bedienung

im Haar zu kratzen, mit der Serviette
den Schweiss abzutrocknen, oder in den
Zähnen zu stochern.

Es kommt aber auch vor, dass man Gäste

zur Reinlichkeit erziehen muss. Eine Dame
war höchlichst verwundert, als wir ihr
einen Teller, aus dem sie gerade ihr
Schosshündchen gefüttert hatte, einpackten
und dafür Rechnung stellten.

Kürzlich habe ich in einer Wirtschaft
gesehen, dass man einem Hunde in einem
Suppenteller anrichtete. Das sollte nicht
passieren.

In einem Grossrestaurant machte ich die
Beobachtung, dass ein Officebursche unter
den Augen der Büfettdame den Zapfen
einer Likörflasche mit den Zähnen herauszog.

Unsere Büfettdame hätte diesen Ge-
mütsathleten in derselben Minute hinaus-
spediert.

Imponderabilien
Früher, als wir noch unser bescheidenes

Wirtschäftchen an der Schauplatzgasse
hatten, brauchten wir, wie alle andern
Lokale gleichen Ranges, Blechlöffel und
Zinngabeln. Von Zeit zu Zeit passierte es, dass
ein mehr oder weniger distinguiert
aussehender Fremder sich zu uns verlaufen
hat. Dann sind wir schnell über die Gasse

gesprungen und haben noch ein zweites
Silberbesteck gekauft, falls das erste schon
besetzt war, damit der Gast nicht die Nase
rümpfen musste wegen unsern Zinnlöffeln.
Immer mehr sind wir dann dazu
übergegangen, alles Besteck durch Silberbesteck
zu ersetzen, und wir waren die ersten in
unserem Rang, welche ausschliesslich
Silberbesteck verwandten. Eine ähnliche
Entwicklung machten wir in allem durch,
hauptsächlich unter dem Einfluss meiner

Schwester. Wir Geschwister haben keine
künstlerische Ausbildung genossen. Erst im
Seminar in Bern lernte ich allmählich das
Gute vom Kitsch zu unterscheiden. Gleichzeitig

fing auch meine Schwester an, sich
für kunstgewerbliche Fragen zu interessieren.

Früher hingen in unseren Lokalen die
üblichen Bilder in Goldrahmen : «Frühling

am Lowerzersee», «Am
Sterbebett der Mutter», «Das
wiedergefundene Kind». Allmählich

wurden dann diese Helgen entfernt
und durch gute Bilder, meistens Originale
einheimischer Künstler, ersetzt. Ohne dass
wir viel von Heimatschutz gehört hatten,
hatten wir eine Vorliebe für das Echte und
Bodenständige. Die Ansicht, dass ein Tan-
nentäfer am schönsten in natura wirke,
war diejenige meiner Schwester. Heute
geben wir sehr viel Geld aus für die
Ausstattung unserer Lokale, für handgewobene
Vorhänge, Getäfer aus Tannen- oder Arvenholz,

handgeschnitzte Leuchter.
Natürlich hat es früher auch schöne

Wirtschaftsräume gegeben, und auch heute noch
gibt es viele, im Vergleich zu denen unsere
Lokale eher bescheiden aber kaum gediegener

eingerichtet sind.. Unsere Neuerung
bestand nur in der sorgfältigen Einrichtung
eines Restaurants dieser bescheidenen
Preisklasse. Es ist uns immer mehr bewusst
geworden, dass auch die Leute, welche
weniger Geld auslegen können, in schöner
Umgebung essen wollen. Der Sinn für das
Schöne und Echte ist nicht notwendigerweise

an einen grossen Geldbeutel
geknüpft. Man kann für 2 Franken nicht das
gleiche Essen servieren wie für 12 Franken,

aber man kann es mit der gleichen
Aufmerksamkeit servieren. Ich will nicht
sagen, der Gast ist heilig, aber der Gast
muss hochgehalten werden, ob er viel oder
wenig Geld hat. Ich halte es für einen grossen

Fehler gerade mancher — nicht aller
— alkoholfreien Wirtschaften, dass sie den
Kunden beständig fühlen lassen : « Du bist
eigentlich ein armer Teufel und hast
deshalb kein Anrecht auf Schönheit und
Freundlichkeit.»

Butter ist der wahre Jakob.
Ganz ähnlich verhält es sich mit der

Qualität der Speisen. Eine billige
Wirtschaft soll sich von einer teuren durch
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àisss Llsiàsr sinsn Zutsn Linkluss auk àis
Naàoksn sslksr kaksn. Ois kslls Larks ist
^var stvas ksiksl, aksr Asraàs âsskalb
vuràs sis Aöväklt. Nan siskt àarauk ^sàsn
Llsok unà vir kaksn so àis Larantis, às»
àis Naàoksn saudsr âaksr kommen mils-
ssn, vas ksi sokvar^sn Llsiàsrn àurok-
aus niokt immer àsr Lall ist.

vas dsrüoktiAts vaar in àsr Lupxs lässt
siok vsrmsiàsn, vsnn àas Lüoksnpsrsonal
Lopktüoksr träxt. Im allASMsinsn kommen
àis Löoktsr von Laus aus sauksrsr sindsr
als krüksr. Lrüksr mussts man vislsn Lsr-
visrtöoktsrn nook ksArsikliok maoksn, àss
es àook niokt anxskt, vâkrsnà àsr Lsàis-
nunA im vaar z^u kràsn, mit àsr gsrvistts
àsn Lokvsiss ak^utrooknsn, oàsr in äsn
^äknen ^u stooksrn.

Ls kommt aksr auok vor, àss man Lästs
?ur Rsinliokksit sr^isksn muss. Lins vams
var köoklivkst vsrvunàsrt, als vir ikr
einsn Lsllsr, aus âsm sis Asraàs ilrr
Lokosskünäoksn ^sküttsrt katts, sinxaoktsn
unà àakûr Rsodnunx stsiitsn.

Lürxliok kads iok in sinsr IVirtsokakt
Asssksn, àss man sinsm vunàs in sinsm
Luxpsntsllsr anrioktsts. Oas soiits niokt
passisrsn.

In sinsm Lrossrsstaurant maokts iok àis
veokaoktunA, àss sin Lkkiosbursoks untor
àsn à^sn àsr vûksttàme àsn Xaxksn
sinsr Likörklasoks mit àsn ?äknsn ksraus-
20A. Unsers IZûksttàams kätts àisssn 6s-
mütsatkietsn in âsrsslbsn Ninuts kinaus-
spsàisrt.

Imponàsrakilisn
Lrüksr, aïs vir nook unser kssoksiàsnss

IVirtsokäktoksn un àsr LokauplàAasss
kattsn, brauoktsn wir, vis alls anàsrn Lo
Kais xlsioksn vanxss, Llsoklökksl unà Ann-
^absln. Von Lsit ^u Asit passierts ss, àss
sin mskr oàsr vsniZsr àistinZuisrt aus-
ssksnàsr Lrsmàsr sioli !-u uns vsrlauksn
kat. Dann sinà v!r soknsll über àis Lasss
ASSprunASn unà kaksn nook sin ^vsitss
Albsrbsstsok ^skaukt, kalls àas srsts sokon
bssst^t var, âamit àsr Last niokt àis àss
rümpksn musste vSAön unssrn ^innlökksln.
Immsr mskr sinà vir àann àa7. u üksiKö-
xan^sn, allss vssteok âurok Lilbsrksstsok
7U ersetzen, unà vir varsn àis srstsn in
unssrsm vanx, vsloks aussoklisssliok Lii-
ksrksstsok vsrvunàtsn. Lins üknlioks Lnt-
vioklunA muoktsn vir in ulism àurok,
kuuptsäokiiok unter âsm Linkluss msinsr

Lokvsstsr. IVir 6ssokvistsr kubsn keine
künstlsrisoks àskilàunA ^snosssn. Lrst im
Lsminur in Lsrn Isrnts iok ullmükiiok àus
6uts vom ILitsok ?u untsrsoksiàsn. 6Isiok-
^sitiA linA g-uvk msins Zokvsstsr an, siok
kür kunstASvsrkiioks Lra-Asn ?.u intsrss-
sisrsn.

Lrüksr kinAsn in unssrsn Lokulsn àis
üblioksn IZilàsr in doiàràmsn: «Lrük-
ÜNA um Lovsr^srsss», «^.m
Ltsrbskstt àsr Nuttsr», «Ous
visàsiAekunàsns I^inà». Viimük-
kok vuràsn ànn âisss Lslsssn sntksrnt
unà àurok Zuts Liiàsr, msistsns 6riAinaIv
sinksimisoksr ILünstlsr, srsst^t. Okns àuss
vir viel von Lsimutsokuw xskört duttsn,
kuttsn vir eins Voriisks kür às Lokts unà
LoàsnstsnàiAs. Lis àsiokt, àss sin ?un-
nsntüksr um sokönsten in nuturu virks,
vur âisjsniAs msinsr Lokvsstsr. Lsuts
Asksn vir sskr visl 6slâ uns kür àis às-
stuttunK unssrsr Lokals, kür kanàASvoksns
VorkünAS, Lstäksr aus Launen- oàsr àvsn-
ko!?, kanàxssoknit^ts Lsuoktsr.

klatürkok kat ss krüksr auok svköns IVirt-
sokaktsräums Asxsksn, unà auok ksuts nook
^ikt ss viele, im VsrAlsiok ^-u àsnsn unssrs
Lokals sksr kssoksiàsn aksr kaum Asâis-
Fsusr sinAsrioktst sinà. Unsers klsusrunA
ksstanà nur in àsr sorxkältiASn LinrioktunZ
sinss lìsstaurants àisssr bssoksiàsnsn
Lrsisklasss. Ls ist uns immsr mskr ksvusst
Akvoràsn, àss auok àis Lsuts, vsloks vs-
ni^sr 6slà auslsAsn könnsn, in sokönsr
LmAskunA ssssn vollen. Lsr Linn kür àas
Loköns unà Lokts ist niokt notvsnàiAsr-
vsiss an sinsn Arosssn LslàksutsI As-
knüpkt. Nan kann kür 2 Lranksn niokt àas
sslsioks Lsssn ssrvisrsn vis kür 12 Lran-
ksn, aksr man kann ss mit àsr ^Isioksn
Vukmsrksamksit ssrvisrsn. Iok vill niokt
saxsn, àsr Last ist ksilix, aksr àsr Last
muss kookZskaltsn vsràsn, ok sr visl oàsr
vsniA Lslà kat. Iok kalts ss kür sinsn Aros-
ssn Lsklsr xsraàs manoksr — niokt allsr
— alkokolkrsisn IVirtsokaktsn, âass sis àsn
Lunàsn ksstanâiA küklsn lassen : « vu kist
siZsntliok sin armor Lsuksl unà kast àss-
kalk ksin àrsokt auk Lokönksit unà
Lrsunâliokksit.»

IZuttsr ist àsr vakrs àakod.
Lanx äknliok vsrkält ss siok mit àsr

Qualität àsr Lpsissn. Lins killiAS IVirt-
sokakt soll siok von sinsr tsursn àurok
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das Menu, nie aber durch die Qualität der
verwendeten Rohprodukte unterscheiden.
Das beste Material ist gerade gut genug.
Eine Mahlzeit aus Ingredienzen zweiter
und dritter Qualität kann zwar auch
schmecken. (Man sagt, ein routinierter

viele Leute den Unterschied gar nicht merken.

Es gibt hunderte von Gästen, man
könnte ihnen Sachen dritter Qualität
vorsetzen, sie wären genau gleich zufrieden.

Gerade der Kaffee ist so ein Beispiel.
Wir verwenden nur reinen Bohnenkaffee,

Koch könne selbst aus alten Holzschuhen
ein schmackhaftes Ragout bereiten.) Aber
der Nachgoût Wenn man nach einer
Mahlzeit, die nicht schlecht schmeckte,
nicht recht weiss, ob es einem übel ist
oder nicht, kann man Gift darauf nehmen,
dass mit minderwertigem Material gekocht
wurde.

Namentlich mit Fett wird viel Unfug
getrieben. Butter ist der wahre Jakob, und
für gewisse Speisen Schweinefett. Wenn
man, wie wir allein in Bern, mehr als
18,000 kg Butter pro Jahr verwendet,
würde natürlich die Verwendung eines
Ersatzes eine grosse Ersparnis bedeuten. Wir
sind schon manchmal in Versuchung
gekommen und es hat uns oft keine geringe
Ueberwindung gekostet, am Butterprinzip
festzuhalten. Was uns ärgert, ist nur, dass

„Bauern, elegante Damen und Nationalräte
sitzen am gleichen Tisch"
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das Nenu, nis aber âurvd «lis Qualität «lsr
vsrvsnilstsn koirproâràts untsrsokeiâen.
vas kssts Uatsriai 1st Asraàs Aut AsnuA.
vine Uakvsit aus InAre«1isn2Sn zvsitsr
unà ârittsr Qualität kann ^var aueir
selunsoksn. (Nan saAt, ein routinisrtsr

viele Vsutv àsn vntsrsokieà Aar nieirt rnsr-
Ken. vs AÎbt I»un«1srts von västsn, mau
konnte iknsn Laeksn «lrittsr Qualität vor-
setzen, sis värsn Asnau Aleiek ^ukrisàen.

<Zsrs«le «1er Xakkes ist so sur Lsispisî.
IVir vsrvsnàsn nur rsiusir IZolrnsnkakkss,

L.oek könne seidst aus aitsu Ilol^sekulren
siu solrmaoklraktss RaZout dereitsn.) ^der
cisr HaokAoût! IVenn man naok siusr
Ualrvsit, ciis uiotrt soklsokt svkmeokts,
niedt rsolrt vsiss, oi> ss einsm üdsi ist
oâsr niokt, kann luau Vikt «larauk nskmen,
«lass mit minàsrvsrtiAem Material Askookt
vurâs.

Hamsntlieir luit vett vir«l visi llnkuA As-
trieksn. Luttsr ist «lsr vatrre lakod, un«l

kür Aevisse Lpslsen Loirveinskett. Msnn
man, vis vir allsiu iu Lern, ruslrr aïs

18,000 kA Lutter pro là vsrvsnàet,
vür«ls natüriiek «lie VsrvenàunA siuss vr-
sattes oius Arosss Ersparnis ksâeutsn. IVir
siuà soiiou manekmal iu VsrsuokunA AS-
kommen un«l es trat uns okt keine AsrinAS
IledsrvinàunA Aekostet, ain Luttsrprin^Ip
ksst^ukaltsn. IVas uns ärAsrt, ist nur, «lass

e?ega»te Dame» «»«k lVakàaDake
^àe» am Aîeiâe» D'sek"
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der sieht nun natürlich heller aus als die
Zichorienbrühe, die man vielerorts
bekommt. Es kommt aber gär nicht selten
vor, dass Gäste reklamieren, welche an
Zichorienkäffee gewöhnt sind und denen
deshalb der Bohnenkaffee nicht als richtiger

Kaffee erscheint. Wir verkaufen die
Tasse Kaffee für 20 Rappen. In Bern allein
brauchen wir mindestens 5000 Tassen im
Tag.

Die Leitung der einzelnen Chüechlistu-
ben ist bei uns immer in den gleichen Händen.

Ein häufiger Wechsel wäre deshalb
nicht gut, weil es immer einige Zeit braucht,
bis der Leiter sich an einem fremden Ort
eingelebt und die Kunden und ihre Eigenart

kennengelernt hat.

Man kann eine Esswirtschaft in Zürich
nicht gleich wie in Basel und Bern führen.
In Basel z. B. haben die Gäste gern hoho
Lokale, in Bern ist das Gegenteil der Fall.
Auch hat mein Bruder beobachtet, dass
einzelne Gäste in Basel die Zugluft lieben,
während in Zürich sofort reklamiert wird,
wenn es zieht. Die Kuchen z. B. gehen in
Bern am besten, während die Zürcher
leider nicht das nötige Verständnis für
unsere Käse- und Früchtekuchen haben, sie
sind sich an die grossen Wähen gewöhnt,
welche 40 Rappen kosten und merken
offenbar nicht, dass ein Kuchen sich mit
einer Wähe punkto Teig doch gar nicht,
vergleichen lässt.

In Basel nehmen sich die Leute viel Zeit
zum Essen. Den Baslern ist das Essen sehr
wichtig, und sie wollen deshalb gerne etwas
Spezielles.

Merkwürdig ist auch, dass die Leute in
Zürich im Sommer viel weniger essen als
im Winter, während die Saison in Basel
und Bern keinen Einfluss auf den Appetit
zu haben scheint. Eine andere merkwürdige
Erfahrung machten wir mit den Baslern
und Zürchern. Wir brachten sie einfach
nicht dazu, sich an unsere Holztische zu
setzen. Es gibt doch nichts Saubereres als
einen schönen, weissen Holztisch, aber die
Zürcher und Basler wollen lieber ein na-
tuigemäss mehr oder weniger defraichicr-
tes Tischtuch als eine saubere Holzplatte.
Holz scheint ihnen nicht nobel genug.
Eigentümlicherweise setzen sich aber Basler

und Zürcher Nationalräte in Bern gerne
an die Holztische.

Reklamanten und Querulanten
Wir waren nie in England oder Amerika,

um die dortigen Lunchroom-Betriebe zu
studieren, aber ganz von uns aus sind auch
wir zur sogenannten Service-Idee (Dienst
am Kunden) gekommen. Auch wir sind uns
klar bewusst : Wir sind wegen den Gästen
da und nicht die Gäste wegen uns. « De r
Kunde hat immer recht» ist auch
unser Prinzip, aber es ist nicht immer so
ganz leicht, dieses Prinzip durchzuführen,
besonders in jenen Fällen, wo der Kunde
so ganz offenbar im Unrecht ist.

Bei uns wird ziemlich viel reklamiert,
und man muss sich nur fragen, wieso wir
trotzdem soviel Gäste haben.

Da ist z. B. eine Daine, die sehimpft über
alles und jedes, hat regelmässig etwas zu
nörgeln, kehrt aber- ebenso regelmässig
wieder bei uns ein. Einmal war sie in
unserer Filiale Blausee zu Gaste. Sie fand
das Essen (Forellen, Schweinsplätzchen
usw.) vorzüglich. Diesmal schien sie also
befriedigt zu sein. Wir waren bereits auf
dem Sprunge, ein Kreuz an die Decke zu
malen, da sagte sie unvermutet in
vorwurfsvollem Ton : « Ja, der Blausee, er ist
ja recht schön, aber er dürfte grösser sein.»

Das ist nun allerdings eine Reklamation,
welche die Dame nicht bei der Kasse,
sondern beim liehen Gott hätte anbringen
sollen, denn wir sind für die Grösse des Sees,
so leid es uns tut, nicht verantwortlich.

Eine Frau vom Lande reklamierte, es
sei ungehörig, dass wir, eine so
bodenständige Firma, so viele Büchsenaprikosen
auftischten, wo doch so herrliche
einheimische Früchte zu haben wären, unser
Geschäft lebe schliesslich doch von einheimischer

Kundschaft. Also
Fast zu gleicher Zeit erhielten wir

folgenden Brief :

An die Leitung des Speisehauses
J. Gfetter-Rindlisbacher,

Bern.
Wir erlauben uns, Sie anzuregen, in

Zukunft gleich wie das Ihnen verwandte
Speisehaus Kipfer-Gfeller an der Spitalgasse

auch Aprikosen-Kompott (also dürre,
mit Zucker gekochte Aprikosenschnitze) in
das Verzeichnis Ihrer täglichen Desserts
aufzunehmen.
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âsr siskt nun nutürlick ksllsr uus uls âis
2ickorisnbrüks, âis wan vielerorts be-
kommt. Os kommt über Akr nickt selten
vor, àuss Ousts rsklumisrsn, vslcks un
^ickorlsnkukkes Asvöknt sinâ unâ âsnsn
âsskulb âsr Loknsnkukkss nickt aïs ricktì-
Asr Oukkss srscksint. Mir vsrkuuksn âis
Ousss Oulkss kür 20 Ruppsn. In Lsrn ullsin
bruucksn vir minàsstsns 5000 Ousssn im
OuA.

Ois OsitunA âsr sin^slnsn Oküscklistu-
ben Ì8t ksi uns immer in âsn xlsicksn Oün-
âsn. Oln küukiAsr Msckssl vürs âsskulb
nickt Ant, veil S8 immsr einiZs !^sit bruuckt,
bis àsr Ositsr sick mr siirsm krsmâsn Ort
sinAslsbt unâ âis Ounâsn unâ ilrrs Oi^sn-
mt ksnnenAslsrnt kut.

Nun kunn sins Ossvlrtsckukt in ^ürick
nickt Alslck vis in Lussl unâ Lern kükrsn.
In Lussl 2. O. kubsn âis Ousts K'srn Koks
Ookuls, in Lsrn Ì8t âus OsAsntsil âsr Oull.
/luck kut msin Lruàsr bsobucktst, âuss
sin^slns Ousts in Lussl âis ?UAlukt llsbsn,
vskrsnà in Aürick 8olort rsklumisrt virâ,
vsnn ss îiisdt. Ois ILucksn L. Asksn in
Lsrn um besten, vûkrsnâ âis ^ürcksr lsi-
àsr nickt âus notÌAS Vsrstunânis kür un-
«sis Oüss- unâ Orücktskucksn kubsn, sis
8inâ sick un âis grossen Müksn Asvöknt,
vsloirs 40 Luppen kosìsn unâ msrksn
okksnbur nivlrt, âuss sin Lücken sick mit
sinsr Müks punkto OsiA âoslr Aur nickt
vsrg'lsicksn lüsst.

In Lussl nskmsn 8ioir âis Osuts visi ^sit
?um Osssn. Osn Luslsrn Ì8t âus Osssn sskr
vicktiA, unâ 8is volisn âsskulb Asrns stvus
LpsNsllsS.

NsrkvürcllA Ì8t uuck, àuss âis Osuts in
Mrick im Lommsr visi vsniZsr S88ön uls
im Mintsr, vûkrsnâ âis Luison in Lussl
unâ Lsrn ksinsn Oinkluss uuk âsn /lppstit
^u kubsn 8sksint. Oins unâsrs msrkvûràiAs
OrkukrunA muckten vir mit âsn Luslsrn
unâ ^ursnsrn. Mir brückten sis sinksck
niskt âu^u, 8isk un un8srs Lol^tiscks r. u
setzen. Os Zibt âock nickts Luubsrsrss uls
SINSN sckönsn, VSÌ88SN Ilol^tisck, ubsr âis
^ürcksr unâ Là8Ìsr vollen lieber sin nu-
turKSnrü88 nrslrr oàsr vsniAsr âslruickivr-
tes OÌ8cktuen à sins euubsrs Lol^plutts.
Ilvl^ 8CkkÌNt IKNSN Nickt NoKsl ASNUA.
Li.Ksntüin1icksrvsi8s setzen 8ick ubsr Lus^
Isr unâ Wrcnsr Hutlonulràts in Lern Asrns
un âis Ilol^ti8cks.

ksklumuntsn unâ Ousruluntsn
^i ir vursn nie in On^lunà oàsr ^.msrikn,

um âis àortÍK'sn Ounckroom-Lstrisbs ^u
sluàiersn, ubsr Zan^ von un8 uu8 8inà uuck
vir ^ur izog'snunntsn Lsrvics-Iâss (Oisn?t
um Ivunàen) gskommsn. àsk vir sinà un»
klar bsvus8t: Mir 8inà vsZsn âsn Oästsn
àu unâ nickt âis Oü8ts vs^sn uns. « Os r
lOunâs dut immsr rsckt» ist uuck
unser Orin^ip, über ss ist nickt immsr so

Mm- lsickt, àissss Lrinnip àurck^ukûkrsn,
besonàers in ^snsn Oüllsn, vv âsr Xunâs
so Ann? ol'Isnbur im Onrsckt ist.

Lsi uns virâ ^ismlick visl rsklumiert,
unâ mun muss sick nur kruZsir, visso vir
trot^âsm soviel Ousts kubsn.

Ou ist L. sine vuins, âis sckimpkt über
ullss unâ ^sâss, kut rsAslmüssiA stvus ^u
nörZsln, kskrt über ebenso rsZelmsssiK
visâsr bei uns sin. Oinmul vur sis in un-
ssrsr Oiliuls LIuusss ^u Ousts. Lis kunâ
àas Osssn (Oorsllsn, Lckvsinsplüt^cksn
usv.) vor^üAlick. vissmul sckisn sis ulso
bskrisàiAt ^u ssin. Mir vursn bereits nur
àsm LxrunAS, sin Llrsuk un àls vscks ?u
mulsn, âu suAts sis unvermutet in vor-
vurlsvollsm Oon : « ,lu> âsr Lluusss, er ist
^u reckt sckün, über er äürkts grösser sein.»

Ous ist nun ullsràinAs eins Ksklumution,
vslcke âls Oums nickt bei àsr lOusss, son-
àsrn beim lisbsn Oott kütts unbrinAsn so!-
lsn, âsnn vir sinà kür âis Orösss àss Lsss,
so lsià ss uns tut, nickt vsruntvortlick.

Lins Oruu vom Ounàs rsklumisrts, ss
sei unAsköriA, àuss vir, eins so boâsn-
stunàiAS Oirmu, so visls Lückssnuprikossn
uuktiscktsn, vo âock so ksrrlicks sinksi-
miscks Orückts ^u kubsn vürsn, unssr Os-
sckükt lebe scklisssllck âock von slnksimi-
scksr lOunàsckukt. ^.lso!

Lust 2U. Alslcksr ^sit srkisltsn vir kol-
Asnâsn Lrisk:

à âis OsàM âes F/?eiseà«sss
/. O/eKer-ÂiKâii6b«s/îer,

Lerrr.

Mr eriamàsK Lis aKê^rsAS», i» Au-
àm/i Aisic^ às âas /às» VsrAiarîâis
Lxeêse^atts Xi^/er-O/siisr a» âsr Ljviiai-
AKsss a»â ^ri^ossK-XvM^ott saiso Mrre,
mii ^»ciesr As^oc/ris ^Ari/rossKssàiiss) i»
âas Osrssicàis I/irsr iûAiic/îSK Oesssris
a?</SA?reàsK.
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Dieses herrlich erfrischende und dabei
aromatische und mit seiner schön goldgelben

Farbe auch dem Auge gefällige Dessert

ist in vorgenannter Speisehalle täglich
erhältlich und findet ausgezeichneten
Absatz.

Wir sind deshalb überzeugt, dass dasselbe
bei Ihnen den gleichen Anklang fände.

Hochachtend
Namens einer ganzen Anzahl

Ihrer Pensionäre gez. R. Sch.
Handelsstatistik « Bernerhof »,

Bundesgasse, Bern.-

Natürlich erhalten wir manchmal auch
Zuschriften, die uns sehr freuen, wie z. B.
folgende :

Sehr geehrte Freuleins,
Eben als ich denke, dass Sie alle im

Hause-Wirtschaft-Gfeller an einen Serbe —
mich — Ihren Gast vergessen haben,
versichere ich Sie, dass ich mit Freude öfters
an Ihre Wirtschaft, an Ihre Liebenswürdigkeit

und an Ihre R ö s ti denke und gedenke.
Beste Grüsse

gez. Dr. Milosch, Radosavlevic,
Serbischer Nationalrat.

Es gibt Stammgäste, die es nicht gerne
haben, wenn man sie fragt, was sie
wünschen. Die Serviertöchter sollten ein für
alle Mal wissen, was ihnen schmeckt. Das
ist nun nicht ganz leicht, wenn man
hunderte von Gästen mit fast ebenso vielen
Extrawünschlein hat. Manche Gäste z. B.
wünschen die Schokolade mit warmer,
andere wieder mit kalter Milch, der eine will
altbackenes Brot, der andere frisches,
knusperiges. Manche Kunden reklamieren, wenn
in der Hast nur ein Tröpflein Kaffee in die
Untertasse überläuft, andere wieder verlangen

die Tasse « mit Fussbad ». Wenn die
Untertasse bei denen nicht gefüllt ist, gibt
es Anstände wegen schlechtem Einscliank.

Ein Deutscher reklamierte kürzlich in Basel,

unser Schlampi-Spinat sei unappetitlich
und ungeniessbar, da habe er gestern bei
H. besser gespeist.

Wir : « Was denn »

Er : « Hering mit Pellkartoffeln.»
An Humor, meist unfreiwilligem, fehlt es

in unsern Gaststuben auch nicht. Ein Gast
verlangt z. B. einen heissen Käsekuchen, „Die Küchenmädchen tragen alle Kopftücher"
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aber ganz heissen. Wie er ihn erhält, ver-
brennt er sich den Mund und sagt dann
der Serviertochter echt vaterländisch seine
Meinung. Ein anderer Gast konsumierte
von morgens halb 9 Uhr bis mittags halb
12 Uhr 5 Tassen Kaffee

mit 5 Weggli
und 17 Tassen Tee.

Wie schwer es

fällt, die Service-
Idee immer
durchzuführen, mögen
noch folgende

Beispiele zeigen :

Marktfrauen pflegen

häufig leere

Dieses bsrriicb sr/riscbe»cis A»ci ciabei
aromatisebs u»ci mit seiner scbà AoiÄAei-
dem Darbe aaeb cis?» ^«AS AeiäiiiAs Des-
sert ist à vorgenannter Lxsisebaiie tägiieb
erbäitiicb nnci /incket a«ggsseicàetsn ^b-
sats.

lXir sinii ciesbaib Äbsrseagt, ciass ciasseibe
bei /bnen cien gisicbsn âiriang /àiie.

Loebaobtenck

iVamens einer gansen ^lnsabi
lbrsr Densionäre ges. Ä. Leb.

Dancieisstatisti/r « Lsrnerbo/ »,

àneiesgasss, Lern.-

Xgtürliob srbgitsn vir mgnobmgl guob
^usokriktsn, dis uns ssbr krsusn, vis 7. X.
kolAsnds:

Lebr gesbrte Drenisins,
Dben ais icb cisntre, ckass Lis aiis im

Lanse-IXirtseba/t-D/siisr a» einen Lerbe —
mieb — /bren Dast vergessen babsn, ver-
siebsre iob Lis, ciass icb mit Drencie Mers
an /brs lXirtscba/t, a» ibrs Disbensrviirciig-
Leit nnck a» /bre Kösti eisn/re nnci gecisn^e.
Lests Driisse

Nés. D?", illiioscb, Kackosavievic,
Lerbisebsr iVationairat.

Xs AÍbt LtginniAgsts, dis ss niobt Asrns
bgbsn, venu mg.ii sis krgAt, vus sis vün-
solisii. Ois Lsrvisrtöobtsr solitsn sin kür
gils Uni visssn, vgs iiinsn sobmsobt. Dus
ist nun nielit AgN7 lsiobt, vsnn mgn iiuii-
dsrts von Oâstsn mit kgst sbsnso vislsn
Xxtrgvünsoblsin but. Ugnobs düsts 7. X.
vünsoksn dis Lobobolgds mit vgrmsr, gn-
dsrs visdsr mit bgltsr Uiiob, dsr sins viil
gltbgobsnss Xrot, dsr andsrs krisobss, bnu-
sxsriASS. Ugnolis Xundsn rsblamisrsn, vsnn
in dsr Ugsi nur sin Iröxkisin Xgkkss in dis
llntsrtàsss übsrlgukt, gndsrs visdsr vsrlgn-
Asn dis lasss «mit Xussbgd». Venn dis
llntsrtgsss bsi dsnsn niolit AsküUt ist, ^ibt
ss àstgnds vsASn solilsolitsm Xinsobgnb.

Xin Xsutsobsr rsblgmisrts bür^Iiob in Xu-
sel, unssr Loblgmpi-Lxingt ssi ungppstitliob
und unAsnisssbgr, dg bubs sr Asstsrn bsi
R. bssssr Assxsist.

Vir : « Wgs dsnn »

Xr : « XsrinA mit Xsllbgrtokksln.»

à Ilumor, msist unkrsivilliAsm, kslilt es
in unsern dgststubsn guob niobt. Xin Oust
vsrlgnAt 7. X. sinsn bsisssn Xgssbuobsn, „Dis Xiiebenmackeben tragsn aits Xop/lnebsr^
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gbsr AgN7 bsisssn. Wis sr ibn srbàlt, vsr^
brsnnt sr siob den Unnd und sgAt dgnn
dsr Lsrvisrtoobtsr sobt vgtsrlgndisob ssins
NsinunA. Xin gndsrsr dgst bonsumisrts
von morAsns bulb 9 Xbr bis mittgAS bulb
12 Xbr g Xgsssn Xak-
kss mit S IVsA^Ii
und 17 ?gsssn Iss.

IVis sobvsr ss
küllt, dis Lsrvios-
Idss immsr durok-
7.ukübrsn, mö^sn
noob kolASnds Xsi-

spisls 7SÌASN:
Ugrbtkrgusn pkis-
Asn büukiA Issrs



Körbe bei uns zu deponieren und wir weisen
sie nicht ab, obschon dadurch der Betrieb
stark gehemmt wird. Kürzlich belauschte
nun mein Bruder zwei Marktfrauen :

1. Marktfrau : « I muess no uf e Bahnhof
dr Chorb ga deponiere.»

2. Marktfrau : « Bring ne doch zum Gfeuer-
Rindlisbacher, det choschtet's nüt, da chascht
Dis Zwänzgi spare.»

Einzelnen Gästen sind wir immer noch
nicht billig genug. Nationalrat X aus Z.

fragte z. B., ob er nicht eine halbe Tasse
Milch (eine Tasse kostet 20 Rappen) und
eine halbe Portion Käse (die Portion kostet
30 Rappen) haben könne.

Letztes Jahr haben wir den Basler-Gästen
ein kleines Weihnachtsgeschenk verabfolgt.
Ein Ehepaar, das stets nur ein Essen
bestellte und gemeinsam ass, bekam von der
Serviertochter nur ein Päckli. Was
geschah Die Frau brach in Tränen aus und
weinte wie ein kleines Kind, sie wollte ihr
eigenes Päcklein haben.

Einigkeit macht stark
Unsere Chüechlistuben verlangen eine

ziemlich komplizierte Organisation und dabei

wird unser Betrieb in keiner Fachschule
gelehrt. Wir können kein geschultes
Personal bekommen, wir müssen alles selber
anlernen und einrichten. Deshalb ist es
notwendig, dass überall jemand von uns selber

dabei ist. Das ganze Geheimnis unserer

Organisation heisst : eigene Leute.
Drei meiner Brüder sind alle Direktoren.

Jedem untersteht eine Filiale mit selbständiger

Buchhaltung und selbständigem
Einkauf. Unsere Gesellschaft ist eine Familien
A.-G. Mein Vater war Präsident des
Verwaltungsrates. Wir Kinder sind alle gleich
berechtigt, wir haben die demokratische
Einrichtung der Direktorenkonferenz, diese
verfügt. Ich weiss, solche Geschäftsbetriebe,
in denen eine Anzahl Geschwister sich
gleichberechtigt in die Leitung teilen, sind
ziemlich selten. Bei Gleichberechtigung
entstehen leicht Meinungsverschiedenheiten
und Streit. Man sagt ja bekanntlich : Brüder

haben ein Geblüte, aber selten ein Ge-
müte.

Wir haben diese Klippe bis jetzt immer
glücklich vermeiden können, einmal
deshalb, weil uns die ganze Entwicklung
unseres Unternehmens klar vor Augen geführt
hat, wie wichtig es ist, dass wir als Fami¬

lie zusammenhalten. Ein einzelner hätte
kaum das erreicht, was wir als geschlossene
Gruppe fertig gebracht haben.

Der Hauptgrund aber, weshalb die
Organisation so reibungslos funktioniert, liegt
darin, dass wir bei Meinungsverschiedenheiten

auf unsere Schwester hören. Unsere
Schwester ist Verwaltungsrats-Delegierte
und Präsident, und sie ist eigentlich die
Seele des ganzen Unternehmens. Ihr Wort
ist nicht juristisch, aber tatsächlich in letzter

Linie entscheidend.
Man kann unsere Organisation und unser

Geschäft nur verstehen, wenn man die
Geschichte unserer Familie kennt.

Lob des tugendsamen
Herkommens

Mein Vater war ursprünglich Schuhmacher.

Die Mutter hat die Idee der Chüechli-
stube in die Familie gebracht, sie war eine
Rindlisbacherin und die alten Rindlisbacher-
Tanten, die heute noch ihr Geschäft in Bern
haben, sind diejenigen gewesen, die zuerst
mit dem Chüechlen angefangen haben. Meine
Mutter ist immer der Meinung gewesen, das
Chüechlen könnte doch ein Geschäft sein.
Aber als unsere Chüechlistube schon lange
im Betrieb war, ist der Vater immer noch
in Stellung gewesen als Magaziner. Zuletzt
ist er noch einzelne Tage als Einzüger bei
einer Bank tätig gewesen und das Geld,
das er so verdiente, war bitter notwendig,
denn manchmal war es so, dass mehr
Rechnungen herumlagen als bares Geld. Es hat
ein paarmal Zeiten gegeben, wo auch wir
Kinder gemerkt haben, dass es knapp war.
Die Eltern versuchten zwar immer, solche
Lagen vor uns zu verbergen. Ich erinnere
mich noch ganz gut, wie ich einmal an der
Aarbergergasse ins Stübli gekommen bin.
Vater und Mutter sind studierend am Tisch
gesessen. An einem Häuflein sind ein paar
Rechnungen gelegen und an einem andern
Häuflein ein paar Fünfliber. Ich habe
sofort gemerkt, dass ich überflüssig war.

Es ist dazumal ein Ereignis gewesen,
wenn an einem Tag 100 Franken in bar
eingegangen sind. An einem solchen Abend
haben wir Kinder dann Meringues zum
Znacht bekommen. Die gewöhnlichen
Bareinnahmen haben selten 40—45 Franken
überstiegen. Auf die Bareinnahmen hat man
zwar eigentlich weniger geschaut, der
eigentliche Thermometer war die Anzahl der
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vörbs bsl uns ^u dsponiorsn und vir vsissn
sis niokt à obsokon dadurol» dsr IZstrisb
stark gsksmmt vird. Xür^liok bslausokts
nun msin lZrudsr ?vsi Uarktkrausn:

1. Uarktlrau : « I rausss no ut s IZaknkok
dr Okorb ga dsponisrs.»

2. Uarktkrau : « Bring ns dook ^um Oksusr-
lìindlisbaoksr, dst okosoktst's nüt, da okasokt
vis Tvän^gl spurs.»

Vin^slnsn Oästsn sind vir immsr nook
niokt billig genug. vationalrat X aus
tracts B., ob sr niokt sins Kalks vasss
Nilok (sins lasse kostst 2V Rappen) und
sins Kalbs Rortion Räss (dis Rortion kostot
3V Rappen) kabsn könns.

vst^tss dakr kabsn vir dsn Laslsr-Oästsn
sin klsinss IVsiknaoktsgssoksnk vsrabkolgt.
Vln vkspaar, das ststs nur sin vsssn bs-
stsllts und gsmsinsam ass, bskain von dsr
Lsrvisrtookter nur sin Räokli. IVas gs-
sokak? vis Rrau braok in lränsn aus und
vsints vis sin klsinss Rind, sis vollts lkr
sigsnss Räoklsin kabsn.

vinigkslt uraokt stark
vnssrs vküsokllstubsn vsrlangsn sins

vsmllok kompli^isrts Organisation und da-
bsl vird unssr Bstrlsb in kslnsr Raoksokuls
gslskrt. IVlr könnsn ksin gssokultss Rer-
sonal bskommsn, vir inüsssn allss sslbsr
anlsrnsn und slnrioktsn. vsskalb ist ss not-
vsndig, dass übsrall Hsmand von uns ssl-
bsr dabsi ist. vas gan^s Osksimnls unss-
rsr Organisation ksisst: sigsns vsuts.

vrsi insinor Brüder sind alls virsktorsn.
dsdsin untsrstskt sins Rivals init sslbstän-
digsr Luokkaltung und ssldständigsm Bin-
kaut, vnssrs Osssllsokatt ist eins Ramilisn
^..-O. Nein Vatsr var Rräsldsnt dss Vsr-
valtungsratss. IVir Rinder sind alls glsiok
bsrsoktigt, vir kabsn dis dsmokratlsoks
Rinrloktung dsr Oirsktorsnkonksrsn?, disss
vsrkügt. lok vsiss, soloks Ossokäktsbstrlsbs,
in dsnsn sins à?akl Ossokvlstsr siok
glsiokbsrsoktlgt in dis vsitung tsilsn, sind
^ismliok ssltsn. Lsi Olslokbsrsoktigung snt-
stsksn Isiokt Nsinungsversokisdsnksitsn
und Ktrslt. Nan sagt Ha bskanntliok: lZrü-
dsr Kabsn sin Osblüts, absr selten sin Os-
inüts.

IVir kabsn disss Rlixps bis Hst^t immsr
glüokliok vsrrnsidön könnsn, sinnral dss-
kalb, veil uns dis gan^s vntvioklung un-
ssrss vntsrnskinsns klar vor àgsn gskükrt
kat, vis vioktig ss ist, dass vir als Rami-

lls ^usammsnkaltsn. vin sln^slnsr kätts
kaura das srrslokt, vas vlr als gssoklosssns
Orupps lsrtig gsbraokt kabsn.

vsr Hauptgrund absr, vsskalb dis Orga-
nisation so reibungslos tunktionlsrt, lisgt
darin, dass vlr bsl Usinungsversokisdsnksi-
tön auk unsers Lokvsstsr körsn. vnssrs
Lokvester ist Vsrvaltungsrats-vslsglsrts
und vräsidsnt, und sis ist slgsntliok dis
Lssls dss ganxsn vntsrnskmens. Ikr IVort
ist niokt Huristlsok, absr tatsäokliok in ist?-
tsr vinis sntsoksldsnd.

Uan kann unsers Organisation und unssr
Ossokäkt nur vsrstsksn, vsnn man dis Os-
soklokts unserer Ramilis kennt.

vob dss tugsndsamsn
Vorkommens

Nein Vatsr var ursprüngliok Lokukma-
oksr. vis Uuttsr kat dls Idss dsr Oküsokv-
stubs in dis vamilis gsbraokt, sis var sins
Rindlisbaoksrin und dis altsn Rindlisbaoksr-
lantsn, dis ksuts nook ikr Ossokäkt in Bern
kabsn, sind disHonigsn gsvsssn, dis ^usrst
mit dsm Oküsoklsn angskangsn kabsn. Uslns
Uuttsr ist lmmsr dsr Usinung gsvsssn, das
Oküsoklsn könnts dook sin Ossokält ssin.
Vbsr als unssrs Oküsokllstuds sokon lange
im Betrieb var, ist dsr Vatsr lmmsr nook
in Ltsllung gsvsssn als Nagavnsr. ^ulàt
ist sr nook slugging lags als Rin^ügsr boi
slnsr Lank tätig gsvsssn und das Oeld,
das sr so vsrdisnts, var bittsr notvsndig.
dsnn manokmal var ss so, dass mskr Rsok-
nungsn ksrumlagsn als bares Osld. vs kat
sin paarmal ssltsn gsgsbsn, vo auok vir
Rinder gsmsrkt kabsn, dass os knapp var.
VIs RItsrn vsrsuoktsn ?var immsr, soloks
vagen vor uns ?u vsrbsrgsn. lok srlnnsrs
miok nook ganz gut, vls iok einmal an dsr
àrbsrgorgasss ins Ltübll gskommsn bin.
Vatsr und Uuttsr sind studisrsnd am Visok
gssosssn. à sinsm vauvsin sind sin paar
Ksoknungsn gslsgsn und an sinsm andern
Väuklsin sin paar vünklibsr. lok dabs so-
lort gsmsrkt, dass iok übsrklüssig var.

Vs ist dazumal sin Vrsignis gsvsssn,
vsnn an sinsm ?ag VXl vranksn in bar sin-
gsgangsn sind, à sinsm soloksn ^.bsnd
kabsn vlr Xindsr dann Nsringuss ^um
?naokt bskommsn. vls gsvöknlioksn var-
sinnakmsn kabsn ssltsn 4V—45 vranksn
übsrstisgsn. àl dis lZarsinnakmsn kat man
2var slgsntliok vsnigsr gssokaut, dsr si-
gsntlioks Vksrmomstsr var dis à^akl dsr
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Kuchen, die man verkaufte und der Milch-
konsum. Damals haben wir vielleicht 20
Kuchen im Tag gebraucht. Heute gibt es

Tage, an denen wir in allen Betrieben
zusammen 5000 Portionen Kuchen absetzen.
An der Aarbergergasse servierten wir 50—
60 Essen im Tag, heute in Bern allein 500
Essen. Dabei kosten die heutigen Essen
Fr. 2 bis 3, während wir vor 20 Jahren ein
Mittagessen, bestehend aus Suppe, Fleisch,
Gemüse, Salat oder Kompott für sage und
schreibe 60 Rappen,

Brot
inbegriffen, abgaben.

Zahlreiche Gäste

lebten aber
nochbilliger und
wurden auch
satt. Eine Suppe
mit Drü (Drü
3 grosse Brot-
chtiechli) kosteten

30 Rappen.
Man stelle sich
unter dem
Suppenteller ein
Format vor, das
etwa die Mitte
hält zwischen
derWaschschüs-
sel der Königin
Louise und
einem heutigen

Suppenteller.
Ein gewöhnlicher

Teller Suppe

kostete 10

Rappen. Ich
habe Gäste
gekannt :

Handlanger, einfache
Handwerker, Landleute, die, wenn sie sich
etwas Besonderes leisten wollten, noch eine
Tasse oder vielmehr eine Schüssel Kaffee
dazu für weitere 10 Rappen nahmen.

Der Obige.
Unsere Gäste gehörten den einfachsten

Kreisen an. Sie benahmen sich im
allgemeinen durchaus anständig. Mit den
Ausnahmen machte mein Vater nicht viel Federlesens

: Tür auf, « und gehst Du nicht willig,

so brauch ich Gewalt ». Als einmal ein
Gast einen gewagten Witz riss, sagte mein
Vater zu ihm : « Los, Du bisch mr lieb und

rächt, aber wenn Du i Gägewart vo myne
Töchtere uflätigi Witze rysse witt, so will i
Dr zeige, wo dr Zimmerma 's Loch gmacht
het.» Der betreffende Kunde zeigte sich
mehr bedrückt als gekränkt und blieb nacli
wie vor ein treuer Gast.

Am Anfang hat es uns ziemlich
herumgeschlagen. Zuerst waren wir an der
Gerechtigkeitsgasse, dann an der Neuengasse,
dann an der Aarbergergasse., dann am in-
nern Bollwerk, dann an der Schauplatzgasse.

Der viele Wechsel erfolgte durchaus
nicht freiwillig. Sobald nämlich ein Pfiffikus

merkte, dass das Geschäft florierte,
offerierte er mehr Hauszins oder kaufte das
Haus samt Geschäft. Aber der Schuss ging

diesen Schlaumeiern

meistens
hinten hinaus,
denn die Gäste
Hessen sich nicht
mitkaufen und
zügelten prompt
mit an den neuen

Ort. Nur
einmal sah die Ge-

^ schichte gefähr¬
lich aus. Es war
uns wieder ein¬
mal gekündet
worden, und wir
fanden keinen
neuen
Unterschlupf. Der
Käufer des Hauses,

der über
uns wohnte,
hängte bereits
ein Plakat zum
Fenster hinaus:

R. übernimmt ab
1. Juli

die Kaffeewirtschaft
unten im Haus.

Mittagessen zu 55 Rp.
Höflichst empfiehlt sich

der Obige.

Da, als die Not am höchsten war, machten
wir eine kleine Erbschaft und konnten mit
einigen Geldopfern Unterkunft finden, und
zwar noch einige Tage vor Ablauf des alten
Mietvertrages. Das neue Geschäft eröffneten

wir, bevor wir aus dem alten ausziehen
mussten. Und nun stellten wir Kinder uns

A. M
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Ruodsn, dis mun vsrkuukts und dsr Nilod-
Konsum. Oumuls dudsn vir visllsiodt 20
Ruodsn Im vux Asdruuodt. Rsuts Aidt ss
vugs, au dsnsn vir in ullsn Lstrisdsn 7U-

summsn 5000 vortionsn Ruodsn udsst^sn.
^.n dsr àrdsrAsrAUSSS ssrvisrtsn vir 50—
60 Lsssn im vux, dsuts iu Lsrn ullsin 500
Lsssn. vudsi kosten dio dsutiAsn Lsssn
?r. 2 dis 3, vüdrsnd vir vor 20 dudrsn siu
NittuAssssn, dsstsdsnd uus Lupps, vlsisod,
Osmüss, Lulut odor Rompott kür SUAS und
zodrsids OORup-

psu, Rrot inds-
Arikksn,udAudsn.

^udlrsiods Oü
sis Isdtou ubsr
noedbilliAsrund
vurdsn uuod
sutt. Lins Lupps
mit vrü (vrü
3 Arosss Rrot-
odüsodli) kosts-
tsn 30 Ruppsn.
Nan sisiis siok
uutsr dsm Lup-
psntsllsr siu
Lormut vor, dus
stvu dis Uitts
dült 7visodsn
dsrIVusvdsodüs-
sel dsr Rönixin
Louise und si-
nsm dsutiAsn

Luppsntsllsr.
Lin Asvodnli-
oksr vsllsr Lup-
ps koststs 10

Ruppsn. lod
duds Ousts Kk-
kunnt: Rund-
lunAsr, sinkuods

Rundvsrksr, Lundlsuts, dis, vsnn sis sied
stvus iZssondsrss leist'sn volltsn, nook sins
vusss odsr visimsdr sins Lodüsssl Rukkso
du7u kür vsitsrs 10 Ruppsn nudmsn.

Dsr Odi As.
Rnssrs Oüsts Asdörtsn den sinkuodsisn

Rrsissn un. Lis dsnudmsn sied im ullAS-
msinsn duroduus unstündiA. Nit dsn às-
nudmsn muodts mein Vutsr niodi visi Lsdsr-
isssns : vür uuk, « und Asdst Du niokt vil-
iiA, so druuod iod Osvult ». ^Is sinmui sin
Ossi sinsn ASVÄAtsn 1Vit7 riss, suAts msin
Vuisr ?u idm : « Ros, Du disod mr iisd und

rüsdt, udsr vsnn vu i OüAövurt vo mzms
vöodtsrs ukiüiiAi 1Vii?s r^sss vitt, so vill i
Dr ?sixs, vo dr ^immsrmu 's Rood Amuodt
dst.» vsr dsirskksnds Runds 7öiAts sied
msdr dsdrüokt uls Askrünkt und dlisd nuod
vis vor sin irsusr Oust.

^.m ^.nkunA dui ss uns sismliod dsrum-
ASsokiuAsn. ?usrst vursn vir un dsr Os-
rsodtiAksitSAUSSö, dunn un dsr RsusnAusss,
dunn un dsr ^urdsrAsrAusss., dann um in-
nsrn Rollvsrk, dunn un dsr Loduuplut?-
Ausss. vsr visis IVsokssl srkolAts duroduus
niodi krsivilliA. Lobuid nümliod sin Rkikki-
kus msrkts, duss dus Ossodükt kiorisrts, ok-

ksrisrts sr msdr Ruusàs odor kuukts das
Ruus sumi Ossodükt. Udsr dsr Loduss AinA

disssn Lodiuu-
msisrn msistsns
dinisn dinuus,
dsnn dis Oüsis
iissssnsiod niodi
mitkuuksn und
7ÜAsltsn prompt
mii un dsn nsu-
sn Ori. Rur sin-
mul sud dis Os-

^ sodiodts Asküdr
liod aus. Ls vur

> uns visdsr sin-
mul Askündst
vordsn, und vir
kundsn ksinsn
nsusn Rntsr-
sodlupk. vsr
Rüuksr dss Ruu-
sss, dsr übsr
uns vodnto,
dünAis dsrsiis
sin Rlukut 7.um
Lsnstsr dinuus:

kî. übernimmt ub
1. duli

die Rskkeevirtsekukt
unten im Ruus.

IVlittsAessen 7» 55 Rp.
Rökliekst empkieklt sieb

der ObiZe.

vu, uls dis Rot um döodstsn vur, muodtsn
vir sins klsins Lrbsodukt und konnten mit
siniAsn Osldopksrn Rntsrkunkt kindsn, und
7vur nood siniAs vuAö vor ^.dluuk des ultsn
NistvsrtruAss. vus nsus Ossodükt srökkns-
tsn vir, dsvor vir uus dsm ultsn uus?isdsn
musstsn. Rnd nun stslltsn vir Rindsr uns

19



abwechslungsweise vor die Türe des alten
Geschäfts und sagten jedem Gast unser
auswendig gelerntes Sprüchlein her :

Die Kaffee- und Chüechliwirtschaft
J. Gfeller-Rindlisbacher

befindet sich jetzt da und da.
Hier wird nicht mehr serviert.

Da zogen die Gäste ins neue Geschäft
und der « Obige » hatte das Nachsehen.

Was ein Häkchen werden will...
Ueberhaupt nahmen wir Kinder schon

regen Anteil am Geschäft. Meine älteste
Schwester war kaum schulpflichtig, als aucJi
ihr schon ein Tisch zugewiesen wurde. Da
sie zu klein war, um die Kaffee- und Milchkanne

zu erreichen, musste sie beim
Einschenken jeweils auf einen Schemel steigen,
und wir andern sieben Kinder erhielten
ebenfalls unser Pöstlein zugewiesen.

Ich erinnere mich noch recht gut, wie ich
als kleiner Zweitklässler einst einen
stämmigen Italiener anhielt, der uns seine
Monatsrechnung von Fr. 35 nicht bezahlt hatte,
und ihm alle Schande sagte.

So brachten wir uns so recht und schlecht
durch. Der Vater hat um 6 Uhr morgens
den Kochherd angefeuert und ist dann schaffen

gegangen, und nach Feierabend hat er
die Buchhaltung gemacht. Die Mutter hat
gekocht und gebacken. Meine Mutter Sie
stand von früh bis spät, Sonntags und Werktags

an Kochherd und Chüechlipfanne und
dabei hat sie zehn Kindern das Leben
geschenkt. Meine Mutter war es auch, welche
den Einkauf besorgte. An Dienstagen ging
sie jeweilen beizeiten auf den Markt, bevor
durch Vorkäufe die Preise in die Höhe
getrieben waren. Oefters ging ich mit. Manchmal

kamen wir schon zu spät. Es hatten
schon Vorkäufe stattgefunden. Meine Mutter

beschwerte sich darüber bei einem
Polizeiwachtmeister, der sie aber in einer Art
und Weise anfuhr, die mich noch heute
empört. Damals war ich noch ein junges
Bürschchen und musste mich damit begnügen,

jenen Riippel am Marterpfahle meiner
Phantasie abzuschlachten.

Auch heute noch macht meine Schwester
in Bern selber den Markt, d. h. sie geht an
den Marktständen vorbei und beordert ins
Haus, was uns passt. Hie und da kommt
aber auch eine Marktfrau ins Haus und bietet

ihre Ware an. Gefeilscht wird nicht.

« So und so viel gilt das heute, bringen Sie
die Ware in den Keller.»

Ein Märitfraueli pflegt seine Ware so
anzupreisen : « Du griiess Di, los, ich ha no
e chly Spinet, gäll Du nimmsch ne.»

Man nimmt der lieben Einfalt den Spinat
ab und ein andermal bezeugt sie ihre
Dankbarkeit wie folgt : « Du griiess Di, los, lue i
ha Dr öppis» und holt aus der unergründlichen

Tiefe ihres Faltenrockes einen prächtigen

Apfel hervor.

Die richtige Wirtschaft
Ein Wendepunkt in unserm Leben trat

ein, als wir aus der Schauplatzgasse heraus
mussten, weil Loeb das Haus kaufte, um sein
Warenhaus zu erweitern. Da kamen wir
nach Belp. Dort übernahmen wir ausnahmsweise

eine regelrechte Wirtschaft, den « Sternen

». Wir haben uns alle gefreut auf das
idyllische Leben im Vorort. Es hat uns aber
nicht befriedigt und wir sind nur ein Jahr
dort geblieben.

Am Tag war sowieso nicht viel los, und
am Abend sind dann die Bauern gekommen
und haben bei einem Zweier oder Dreier
oder gar bei einem Bier stundenlang höck-
len und jassen können. Das hat uns nicht
gefallen. Wir sind gewöhnt, dass man 8

oder 9 Uhr schliesst. Auch heute noch
machen wir um diese Zeit unsere Kaffeestuben

zu.

Unser Vater eignete sich nicht so gut zum
Wirt im herkömmlichen Sinne. Er wollte die
Leute unter allen Umständen zufriedenstellen.

Wenn ein Bier nicht schön genug
eingeschenkt war, hat er es auf die Seite
gestellt und gesagt : « Wir trinken es dann
schon, damit es nicht zugrunde geht. »

Manchmal ist aber gar manches Bier auf
der Seite gestanden, denn der Vater hat es

gut gemeint mit den Gästen.

Die Schwestern, die an einen regsameren
Betrieb gewohnt waren, haben mit der Zeit
so lange Zeit bekommen nach Bern, dass sie

wegen jeder Haarschleife nach der Stadt
liefen und es jeweilen kaum erwarten konnten,
bis der Münsterturm auftauchte.

1914
Unterdessen ist die Landesausstellung

gekommen. Durch unsere Tanten, die Schwestern

Rindiisbacher, erfuhren wir, dass an
der Landesausstellung eine Chüechli-Stube
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AbvsobsluuASvsiss vor dis Oürs dss sltsu
Ossobâkts uud SAAtsu jsdsm Oust uussr aus-
vsudiA Aslsrutss Lprtioklsiu dor:

Oie Xa//se- O/iÂso/èiîA>irisc/iafk
<?/êiier-ÂiKdàbac/èsr

beMdei sio/î à î»îck àLà tàd ?îic/èè ms/îr servieri.
Ou ?0Asu dis Västs ins usus Ossobükt

uud dsr « ObiAS » batts das Naobssbsu.

Vas siu Nabobs u vsrdsu vill...
Nsbsrbaupt uakmsu vir Niudsr sobou

rsAsu àtsil am Nssobäkt. Nsius ältssts
Lobvsstsr var kaum sokulpkliobtiA, aïs auob
ibr sobou siu Oisob ^riAsvisssu vurds. Oa
sis ?m blsiu var, um dis Nakkss- uud Nilob-
kauus ?u srrsiobsu, mussts sis bsim Oiu-
sobsubsu ^svsils auk siusu Lobsmsl stsiAsu,
uud vir audsru sisbsu Niudsr srbisltsu
obsukalls uussr Nöstlsiu zmAsvisssu.

Iob sriuusrs miob nook rsobt Aut, vis iob
aïs klsiusr ^vsitblassisr siust siusu stam-
miAsu Italisusr aubislt, dsr uus ssius No-
uatsrsobuuuA vou Or. 35 uiobt bs^ablt batts,
uud ibm Alls Lobauds saAts.

Lo braobtsu vir uus so rsobt uud svblsobt
durob. Osr Vatsr bat um 6 Nbr morASUs
dsu Ooobbsrd auAsksusrt uucl ist dauu sobak-
ksu ASAauAsu, uucl uAvli Osisrabsud bat sr
dis LuobbaltuuA Asmaobt. Ois Nuttsr bat
Agboobt uud Asbaoksu. Nsius Nuttsr! Lis
stand von krüb bis spät, LouutaAS uud Vsrk-
taAS su Xoobksrd uucl Obüsoblipkanus uucl
dabsi kst sis ^sbu Niudsru das Osbsu AS-
sobsukt. Nsius Nuttsr var os auob, vslobs
dsu Oinkauk bssorAts. à visustaAsu AÌUA
sis jsvsilsu bsOsitsu auk dsu Narkt, bsvor
durob Vorkauks clis Orsiss iu dis Nöbs AS-
trisbsu varsu. Osktsrs AÌUA iob mit. Nsuob-
mal kamsu vir sobou ^u spät. Os battsu
sobou Vorkauks stattAskuudsu. Nsius Nut-
tsr bssobvsrts sivk dsrübsr bsi siusm Ooli-
^sivsoktmsistsr, dsr sis sbsr iu siusr àt
uud V^siss sukubr, dis miob uovb ksuts sm-
pört. Osmsls vsr iob uoob siu MUASS
lZürsobobsu uud mussts miob dsmit bsAuü-
Asu, jsnsu lìûppsl sm Nsrtsrpksbls msiusr
Oksutssis »b^usoblsobtsu.

àob bsuts uoob msokt msius Lobvsstsr
iu IZsru sslbsr dsu Nsrlct, d. b. sis Asbt su
dsu Nsrbtstsudsu vorbei uud bsordsrt ius
Idsus, VAS uus pssst. Ois uud ds kommt
Absr Auob sius Nurlcttrsu ius Ns-us uud bis-
tst ibrs Vi^Ars Au. Osksilsobt vird uiobt.

« 80 uud so viol Ailt dss bsuts, briuASu Lis
dis Vs-rs iu dsu Xsllsr.»

Oiu NüritkrAusli pklsAt ssius ^VArs so Au-
?uprsisou : « Ou Arüsss Oi, los, iob bs, uo
s oblz^ Lxiust, Abll vu uimmsob us.»

Nàu nimmt dsr lisbsu Oiukâlt dsu Lpiuat
Ab uud siu AudsrmAl bs^suAt sis ibrs Oàuk-
bärbsit vis kolAt : « Ou Arüsss Oi, los, lus i
bs, Or oppis» uud bolt aus dsr uusrArüudli-
obsu Oisks ibrss Oultsurookss siusu prüob-
tiAsu ^.pksl bsrvor.

Ois riobtiAS ^Virtsobutt
Oiu Vsudspuukt iu uussrm Osbsu trat

siu, Als vir Aus dsr LobauplAt^AASSS bsruus
musstsu, vsil Oosb dus Oaus kAukts, um ssiu
MArsubâus ?u srvsitsru. Oâ ks-msu vir
UAob Lslp. Oort übsrualrmsu vir Ausuubms-
vsiss sius rsAslrsobts N^irtsobAkt, dsu « Ltsr-
usu». "Uir bubsu uus Alls Askrsut Auk das
idMisobs Osbsu im Vorort. Os but uus Absr
uiobt bskrisdiAt uud vir siud uur siu dabr
dort Asblisdsu.

Vm?AA var sovisso uiobt visl los, uud
Am ^bsud siud dâuu dis löAusru Askommsu
uud bubsu bsi siusm ^vsisr odsr Orsisr
odsr Aar bsi siusm Lisr stuudsulAUA böok-
lsu uud ^Asssu köuusu. Ous bat uus uiobt
AökAllsu. ^Vir siud ASvökut, duss MAU 8

odsr 9 Obr soblissst. àob bsuts uoob
msobsu vir um disss 2sit uussrs I^Akkss-
stubsu nu.

Ilussr Vutsr siAusts siob uiobt so Aut ^um
^Virt im bsrkömmliobsu Liuus. Or vollts dis
Osuts uutsr Allsu IlmstAudsu ^ukrisdsustsl-
lsu. Vsuu siu lZisr uiobt soböu AöuuA sin-
Assobsukt vàr, but sr ss Auk dis Lsits AS-
stsllt uud ASSAAt : « Vir triuksu SS àuu
sobou, damit ss uiobt ^uAruuds Asbt. »

NauobmAl ist absr Aar mauobss Lisr auk
dsr Lsits AsstAudsu, dsuu dsr Vatsr bat ss
Aut Asmsiut mit dsu Oästsu.

Vis Lobvsstsru, dis an siusu rsASAmsrsu
Ostrisb Asvobut varsu, babsu mit dsr Asit
so lauAs ^sit bskommsu UAob Lsru, dass sis

vsASU jsdsr lZAArsoblsiks uaob dsr Ltadt lis-
ksu uud ss zsvsilsu kaum örvartsu kouutsu,
bis dsr Nüustsrturm auktAuobts.

1914
Outsrdssssu ist dis OaudssAusstsilullA AS-

Icommsu. Ourob uussrs Oautsu, dis Lobvs-
stsru Rludlisbaobsr, srkubrsu vir, dass au
dsr OaudssAusstsIlunA sius Obüsokli-Ltubs
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eingerichtet werden sollte. Meine inzwischen
herangewachsenen Schwestern wurden an
leitende Stellen berufen und rechtfertigten
durch einen glänzenden Geschäftsabschluss
das in sie gesetzte Vertrauen. Die Chüechli-
stube hat an der ganzen Ausstellung am
besten abgeschnitten. Aber dieser materielle
Gewinn war vielleicht nicht einmal am
meisten wert. Noch wichtiger war, dass dadurch
die Chüechlistube als Grossbetrieb zu Ansehen

kam. Der Betrieb war in enger Verbindung

mit der Milchwirtschaft, und von dieser

Stelle ist er, man kann sagen, propagan-
damässig bedient worden. Alle Produkte,
Käse, Butter und Milch waren ausgesuchte
Qualitätswaren. Die Milchwirtschaft hat
dadurch der Chüechliwirtschaft und die
Chüechliwirtschaft der Milchwirtschaft
Propaganda gemacht. Seither haben wir immer
wieder gelegentlich an Ausstellungen
mitgearbeitet. Es gab in den letzten Jahrzehnten

kaum eine grössere Ausstellung, bei der
J. Gfeller-Rindlisbacher nicht angegangen
worden wäre, den Chüechliwirtschaftsbetrieb,
der nachgerade ein typisches Merkmal
schweizerischer Ausstellungen geworden ist,
zu übernehmen. Leider konnten wir diesen
Wünschen nicht immer entsprechen. Es
fehlte uns dafür an entbehrlichen Leuten.

Das Geschirr für solche Ausstellungen
wird jeweilen extra gekauft und nachher
wieder verkauft. Amüsanterweise konnten
wir einmal die gebrauchten Tischtücher nicht
nur mit Nutzen wieder verkaufen, sondern
mussten vom Lieferanten noch nachbestellen,

um all den Begehren zu entsprechen.
Wir liquidierten damals freilich nicht auf
eigene Rechnung. Die Landesausstellung
hob in ungeahntem Masse das Ansehen der
Chüechliwirtschaft. Das Odium, mit dem sie
behaftet war, verschwand allmählich. Das

Vorurteil, die Chüechliwirtschaften seien gut
genug für arme Teufel, welche eine, «rechte»
Wirtschaft nicht besuchen könnten, änderte
sich. Statt der einfachen Arbeiter und Landleute,

welche die « Funggeli-Schmidten »

aufsuchten, fanden nun auch besser Situierte
den Weg in die Kaffeewirtschaften.

Diese Erfahrungen zeigten uns den Weg.
Es wurde uns klar, dass wir die alte Basis,
ein Kosthaus für weniger Bemittelte,
verlassen mussten. Als wir deshalb 1915 das

neue Geschäftshaus auf dem Bärenplatz in
Bern eröffneten, wurde die Einrichtung von
vornherein für weitere Kreise berechnet.

Das Ansteigen der Kurve
Diesmal gingen wir aufs Ganze. Wir wollten

uns nicht mehr hinauswerfen lassen
und kauften deshalb das Haus. Kapital hatten

wir zwar wenig, aber um Hilfe brauchten

wir nicht weit zu laufen. Jetzt lohnte
es sich, dass wir unsere Lieferanten immer
pünktlich bezahlt hatten. Sie unterstützten
uns, wo sie konnten.

Wir waren auf gutem Wege. Die Wohnräume

mussten bald in den Wirtschaftsbetrieb

einbezogen werden. Später wurde auch
das Nachbarhaus dazugekauft und ein
durchgehender Umbau der beiden Häuser
durchgeführt, ohne dass der Betrieb eingestellt
werden musste. Ein wahres Kunststücklein
des Architekten Das Haus wurde mit allen
Neuerungen ausgestattet.

Die Spekulation war gelungen, aus der
Funggeli-Wirtschaft war eine Wirtschaft
für alle Bevölkerungskreise geworden. Es
gibt kaum ein demokratischeres Lokal als
unsern Bernerbetrieb. Alle Bevölkerungsschichten

sind vertreten: der einfache
Handwerker und der Student in couleur, der
Schüler und der Herr Professor, der
verbissene Antimilitarist und der Herr Oberst,
das Bureaufräulein und ihr Chef,
Alleinstehende und ganze Familien, der konservative

Parlamentarier und der Kommunist,
Landleute und Städter, behäbige Märit-
frauen und elegante Bubiköpfe. In Zürich
ist das Publikum einheitlicher, dort haben
wir mehr den Mittelstand. Die sozialen
Schichten scheinen sich dort weniger gerne
zu vermengen.

Zu diesem Erfolg hat uns natürlich auch
der Zug der Zeit geholfen. Die Entwicklung
zu dieser Art Wirtschaftsbetrieb lag irgendwie

in der Luft. Die Landesausstellung
hat einfach ein bereits latentes Bedürfnis
bewusst gemacht. Immer mehr haben auch
die Herren angefangen, die Chüechliwirtschaften

zu besuchen, während sie sich
früher genierten, Kaffee zu trinken und
Kuchen zu essen.

Ich glaube, dass die Wirtschaften alten
Stils immer mehr verschwinden. Es bilden
sich zwei neue Typen heraus : auf der
einen Seite die eigentlichen Cafés (eine
Weiterentwicklung der Wienercafés), welche
hauptsächlich wegen der Unterhaltung und
der Geselligkeit besucht werden und auf
der andern Seite die Speisewirtschaften, zu

21

siuAsriobtst vsràsu soiits. Nsius iu7visobsu
bsrsuAövsobssusu Lobvsstsru vurâsu su
isitsuàs Ltsiisu bsruksu uuâ rsobtksrtisstsu
âurob siusu AÌûu7suàsu Vssobsktssbsobiuss
àss in sis Assstà Vsrtrsusn. vis Obüsobü-
stubs bat su àsr As.ll7.sll àsstsiiuuA sm bs-
stsn sbASsobuittsu. ^.bsr àisssr mstorisiis
vsviuu vsr visiisiobt uiobt siumsi sm msi-

stell vsrt. Noob viobtiAsr vsr, àsss âsàurob
àis Vbüsobüstubs sis vrossbstrisb 7U àss-
bsu bsm. vsr iZstrisb vsr ill suAsr Vsrbiu-
àuuZ mit àsr Niiobvirtsobskt, uuâ vou àis-
ssr Stsiis ist sr, msu bsuu SSASU, proxsxsu-
àsmsssiA bsàisut voràsu. ^.iis vroàubts,
Hs8S, Luttsr uuà Niiob vsrsu susASSuokts

(jusiitstsvsrsu. vis Niiobvirtsobskt bst às-
àurvb àsr Vbüsobiivirtsobskt uuâ âis
vküsobüvirtsobskt àsr Nilobvirt8obs.it vro-
psASuàs xsmsobt. Lsitbsr bsbsu vir immsr
visâsr AsIsASlltbob su àsstsiiuuAsu mit-
Assrbsitst. vs xsb iu àsu Ist7tsu àsbr7sbu-
tsu bsum sills Arösssrs ^.usstsiiuuA, bsi àsr
à. Vksiisr-Iìiuâiisbsobsr uiobt suASAsuASu
voràsu vsrs, àsu vbüsobüvirtsobsktsbstrisb,
àsr usobAsrsàs siu tz^pisobös Nsrbmsi
sobvsi7srisobsr àsstsiiuuASu Asvoràsu ist,
7u ûbsrnsbmku. vsiàsr bouutsu vir àisssu
Wüusoksu uiobt immsr sutsprsobsu. Vs
ksbits uns âskûr au sutbsbrliobsll vsutsu.

vss Vssobirr kür solobs àsstsiiuuASN
virâ jsvsiisu sxtrs Asbsukt uuâ usobbsr
visâsr vsrbsukt. ^.müssutsrvsiss bountsn
vir siumsi à!s Asbraucbtsu visobtüobs! uiobt
nur mit üut?.su visâsr vsrbsuksu, sor.ioru
musstsn vom vislsrsuisn uoob nsobbsstsi-
Ion, uni sb àsu LsAkbrsll 7.u sutsprsvksu.
Wir lÎHuiàisrtsll àsmsis krsiiiob uiobt suk

sisssus RsobuunA. vis vsuâsssusstsiiuuA
bob iu uuASsbutsm Nssss àss àssdsu àsr
vbüsobiivirtsobskt. vss Oàium, rait àsm sis
bsbsktst vsr, vsrsobvsuà siimsbiiok. vss
Vorurtsii, âis vbüsobüvirtsoksktsu ssisu Aut
AsuuA kür srms vsuksi, vslobs sius «rsobts»
Wirtsobskt uiobt bssuoksu böuutsu, suàsrts
siob. Ltstt àsr siuksobsu àbsitsr uuâ vsuâ-
Isuts, vslobs âis « vuuAAsIi-Lobmiàtsll » suk-

suobtsu, ksuàsu nun suob bssssr Lituisrts
àsn WsA iu àis Xskkssvirtsobsktsn.

visss VrksbruuAsu 7SÌAtsu uns àsu WsA.
Vs vuràs uns bisr, àsss vir àis sits iZssis,
sin Hostksus kür vsuiASi iZsmittsits, vsr-
Isêssu mussten, ^Is vir àssbsib 1916 àss
nsus Vssebsktsbsus suk àsm Lsrsnpist? iu
Lsru srökkustsu, vuràs àis viuriobtuuA von
vornbsrsin kür vsitsrs Xrsiss bsrsobust.

vss ^.llstslASu àsr Xurvs
Oissmsi AillAsu vir suks Vsu7S. Wir voll-

ton uns uiobt nisbr biususvsrksu Issssu
uuà bsuktsu àssbsib àss Nsus. Hspitsi kst-
tsu vir 7.vsr vsuiA, sbsr um Viiks brsuob-
tsu vir uiobt vsit ?u isuksu. àst7t iobuts
ss siob, àsss vir uussrs Visksrsutsu immsr
püubtiiob bS7sbit bsttsu. Lis uutsrstüt7tsa
uus, vo sis bouutsu.

Wir vsrsu suk Autsm WsZs. Ois Woku-
rsuins musstsu bsià iu àsu Wirtsoksktsbs-
trisb siubS70Aöu vsrâsn. Lpstor vuràs suvb
àss Nsokbsrbsus às7UAsbsukt uuà siu àurok-
Asbsuâsr Ilmbsu àsr bsiàsu Ilsussr àurok-
Askübrt, obus àsss àsr Lstrisb siuAsstsiit
vsrâsu mussts. viu vsbrss ILuuststüobisiu
àss àobitsbtsu! vss Nsus vuràs mit siisu
blöUSruNASU SUêASStsttkt.

Ois Lpsbuistiou vsr AsiuuAsu, sus àsr
vuuAAsii-Wirtsobskt vsr sius Wirtsokskt
kür süs vsvöibsruuAsbrsiss Asvoràsu. vs
Aibt bsum siu àsmobrstisobsrss vobsi sis
uussru Lsrusrbstrisb. ^.üs LsvöibsruuAS-
sobiebtsu siuà vsrtrsteu: àsr siuksobs vsuà-
vsrbsr uuà àsr Ltuâsut iu oouisur, àsr
Lobüisr uuà àsr vsrr vroksssor, àsr vsr-
bisssus àtimiiitsrist uuà àsr Ilsrr vbsrst,
àss vurssukrsuisiu uuâ ibr Vbsk, ^iisiu-
stsbsuâs uuà ASU7S vsmiiisu, àsr boussr-
vstivs vsrismsutsrisr uuà àsr Xommuuist,
vsuàisuts uuâ Ltsàtsr, bsksbisss Nsrit-
krsusu uuà sisAsuts öubiböxks. Iu Mriob
ist àss vubiibum siubsitiiobsr, àort bsbsn
vir mskr àsu Nittsistsuà. vis so7isisu
Lobiobtsu sobsiusu siob àort vsuiAsr Asrus
7U vsrmsuAsu.

^u âisssm vrkoiA bst uns ustüriicb suob
àsr ?UA àsr ^sit Asboiksll. vis vutviobiuuA
7U àisssr àt Wirtsobsktsbstrisb IsA irAsuà
vis iu àsr vukt. Ois vsuàsssusstsiiuuA
bst siuksob siu bsrsits istsutss vsâûikuis
bsvusst Asmsobt. Immsr msbr bsbsu suob
àis vsrrsu suAsksuAsn, âis Vküsobüvirt-
sobsktsu 7U bssuoksu, vsbrsuà sis siob
krüksr Asuisrtsu, Xskkss 7u triubsu uuâ
Kuobsu 7U ssssu.

lob Aisubs, àsss àis Wirtsobsktsu sitsu
Ltiis immsr mskr vsrsobviuàsu. vs biiàsn
siob 7vsi usus ?^xsu bsrsus: suk àsr
siusu Lsits àis siAsuìiiobsu vskss (sius
WsitsrsutviobiunA àsr Wisusroskss), vsiobs
bsuptssobiiob vsASu àsr IIutsrbsitunA uuâ
àsr VsssiÜAbsit bssuobt vsràsu uuâ suk
àsr suàsru Lsits àis Lpsissvirtsobsktsu, ?.u
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welchen wir gehören. Zu uns kommen die
Leute ausschliesslich wegen der Verpflegung.

Sie essen, nachher gehen sie wieder.

Der wechselnde Geschmack
Man verlangt aber heute nicht nur andere

Lokale, auch der Geschmack in den Speisen
hat sich in einer Art geändert, welche für
uns sehr günstig ist. Das alte Bierhalleessen,

möglichst viel Fleisch und möglichst
scharf, kommt immer mehr aus der Mode.
Die Metzger klagen ja alle, es werde nicht
mehr so viel Fleisch wie früher konsumiert.

Auch in unserm Betrieb merken wir, dass
der Fleischkonsum zurückgeht. Rindfleisch
z. B. will heute niemand mehr. Kalbfleisch
ist noch eher beliebt. Die fleischlosen Menus
haben sich bei uns ausserordentlich gut
eingeführt. Nicht nur in Zürich, auch in Bern,
das doch als sehr konservativ gilt.

Das nächste, was kommt, ist Rohkost. Wir
denken schon jetzt daran, Rohkost-Menus
einzuführen. Das erfordert aber eine ziemliche

Betriebsumstellung. Die Rohmaterialien
sind nicht besonders teuer, aber die

sorgfältige Zubereitung gibt sehr viel
Arbeit.

Wenn man in der Schweiz einen
Geschäftsmann fragt : «Wie geht es ?» so will
es viel heissen, wenn er sagt : « So, so, la
la.» Es ist eine unserer nationalen Gewohnheiten,

immer zu jammern. Ich will jetzt
deshalb hier eine Ausnahme machen und
gestehen, dass unser Geschäft sehr zur
Zufriedenheit der Steuerbehörden arbeitet.

Schwierige Momente haben wir in den
letzten Jahren eigentlich nicht mehr gehabt.
Essen müssen die Leute ja immer und wir
merken deshalb den Einfluss der allgemeinen

Wirtschaftslage nicht so stark wie
andere Branchen, wie z. B. der Autohandel,
wo mit jeder Börsenbaisse gleich der Absatz
zurückgeht. In schlechten Zeiten essen die
Leute vielleicht etwas weniger Kuchen,
aber gegessen wird trotzdem.

Gegenwart und Zukunft
Die Probleme, welche uns heute beschäftigen,

sind mehr allgemeine Probleme der
Rationalisierung. Es würde für uns eine
grosse Vereinfachung und Verbilligung
bedeuten, wenn wir die Speisekarte reduzieren

könnten. Gegenwärtig geben wir alle
Tage drei ganz verschiedene Menus. Frü¬

her hatten wir sogenannte Wochen-Speisezettel.

Montag gab's Kalbfleisch, Dienstag
gab's Filet de bœuf, Mittwoch Voressen usw.
Das hat sich nicht bewährt. Das Moment
der Ueberraschung muss unbedingt aufrecht
erhalten werden. Der Gast darf nicht wissen,

was es gibt, bevor er die Speisekarte
in die Hand nimmt.

Selbstverständlich liegt unser ganzer
Verdienst im Massenumsatz. Mit einem mittel-
mässigen Umsatz könnten wir niemals
auskommen. Es muss im Tag einfach so und
so viel Geld eingehen, damit es rentiert,
damit die Mietzinse und die Löhne für die
200 Angestellten herausgeschlagen werden.

Wir Verdienen nicht an allen Speisen
gleich viel, aber man muss eines ins andere
rechnen. An Ochsenzungen z. B., die jede
Woche ins Menu kommen, verdienen wir
keinen Rappen. Ebenso verzichten wir bei
den Walderdbeerkuchen auf jeden Gewinn.
Wir brauchen bis 100 kg Walderdbeeren
im Tag. Walderdbeerkuchen sind für uns
eine Art Reklameartikel. Wir bezahlen für
das Kilo Walderdbeeren Fr. 6, auch wenn
es viele gibt. Wir nehmen, soviel wir
bekommen und nähmen gerne noch mehr. Hier
hätten noch viele ärmere Leute Aussicht
auf einen schönen Nebenverdienst.

Manchem Detaillisten, der einen grossen
Umsatz hat, schwillt der Kamm und er will
unter die Produzenten gehen. Wir selbst
haben bis jetzt der Versuchung widerstanden.

Es ist für uns bestimmt vorteilhafter,
nicht zu produzieren, sondern jeweilen dort
zu kaufen, wo die günstigste Offerte
vorliegt. Das einzige, was vielleicht rentierte,
wäre eine Geflügelfarm. Mit den Abfällen
des Geschäftes, welche wir gegenwärtig zu
einem lächerlich billigen Preis an Schweinezüchter

abgeben, könnten wir den Bestand
einer grossen Geflügelfarm füttern.

Wenn wir uns ausdehnen wollen, so wird
das mehr auf unserem eigentlichen Gebiete
geschehen. In der welschen Schweiz sind
wir ja noch gar nicht vertreten. Auch St.
Gallen und Luzern kämen für neue Filialen

in Frage. Was uns etwas zurückhaltend
macht, ist immer das Problem der Leitung.
Wir würden ohne weiteres mehr neue Filialen

eröffnen, wenn wir genug eigene Leute
hätten, welche die Leitung übernehmen
könnten. Mit fremdem Personal lässt sich
nie so gut arbeiten. Unsere eigentliche
Stärke liegt darin, dass wir ein Familien-

22

vsloksn vir Askörsn. ?u uns kommen âis
vsuts uussoklisssliok VSASN âsr Vsrpkls-
AUNA. Lis ssssn, nuokksr Asksn sis visàsr.

vsr vsoksslnâs Vssokmuok
Nun vsrlunAt uksr ksuts niokt nur unàsrs

vokuls, uuok âsr Vssokmuok in âsn 8psissn
kut siok in sinsr Vrt Mûnàsrt, vsloks kür
uns sskr AünskiA ist. vus ults lZisrkulls-
ssssn, mö^liokst visl vlsisok unâ mö^liokst
sokurk, kommt immsr mskr aus âsr Uoâs.
Ois Ustzxsr KIuZsn zu ulls, ss vsrâs niokt
mskr so visl vlsisok vis krüksr konsumiert.

àok in unssrm IZstrisb msrksn vir, âuss
âsr vlsisokkonsum zurüokAökt. kinâklsisok
6. O. vill ksuts nismunâ mskr. Xulbklsisok
ist nook sksr ksiisbt. vis kisisokiossn Usnus
kuksn siok ksi uns uusssrorâsntliok Aut sin-
Askükrt. Xiokt nur in Türiok, uuok in Lern,
àus àook uls sskr konssrvutiv AÜt.

vus nüoksts, vus kommt, ist kokkost. Mir
àsnksn sokon zstzt âurun, Rokkost-Nsnus
sinzukükrsn. vus srkorâsrt uksr sins zism-
iioks vstrisksumstsiiunA. vis Xokmutsriu-
lisn sinâ niokt kssonàsrs tsusr, uksr âis
sorAküitiM ^uksrsitunA ^ikt sskr visi ^r-
ksit.

Msnn mun in âsr 8okvsiz einsn Vs-
soküktsmunn kruAt: «Mis Kskt ss?» so vill
ss visi ksisssn, vsnn sr suAt : « 80, so, Is
iu.» Xs ist sins unssrsr nutionulsn Vsvokn-
ksitsn, immsr zu zummsrn. lok vill zstzt
äs skulk kisr sins àsnukms muoksn unâ
Mstsksn, âuss unssr Vssokükt sskr zur ?!u-

krisàsnksit âsr 8tsusrksköräsn urksitst.
8okvisri^s Nomsnts kubsn vir in äsn

lstztsn âukrsn siASNtliok niokt mskr Askukt.
Vsssn müsssn âis vsuts zu immsr unâ vir
msrksn àsskulk âsn Xinkluss âsr ullZsmsi-
nsn MirtsokuktsluAS niokt so sturk vis un-
âsrs lZrunvksn, vis z. L. âsr àtokunâsl,
vo mit zsàsr IZörssnkuisss Alsiok âsr L.ksutz
zurüokAskt. In soklsoktsn ^sitsn ssssn âis
Vsuts vislisiokt stvus vsniAsr Xuoksn,
uksr ASASSSSN virâ trotzâsm.

VsASNvurt unâ Xukunkt
vis vroklsms, vsloks uns ksuts bssokük-

tiASn, sinâ mskr ullAsmsins vroblsms âsr
RutionulisisrunA. Xs vûràs kür uns sins
Arosss VsrsinkuokunA unâ VerkillixunA ks
âsutsn, vsnn vir âis 8psisskurts rsàuzis-
rsn könnten. VsASNvürtiA xsksn vir ulls
luAS àrsi Aunz vsrsokisàsns Usnus. Xrü-

ksr kuttsn vir soZsnunnts Mooksn-8psiss-
zottsl. NontUA Auk's Xulbklsisok, visnstu^
Kub's Xilst às koeuk, Uittvook Vorssssn usv.
vus kut siok niokt bsvükrt. vus Uomsnt
âsr vsksrrusokunA muss unksâinAt uukrsokt
srkultsn vsrâsn. vsr Vust âurk niokt vis-
ssn, vus ss Aikt, bsvor sr âis Lpsisskurts
in âis vunà nimmt.

8slbstvsrstûnàliok lis^t unssr xunzsr Vsr-
àisnst im Uusssnumsutz. Uit sinsm mittsl-
müssixsn Ilmsutz könntsn vir nismuls uus-
kommsn. Xs muss im VUA öinkuok so unâ
so visi vslâ sinAsksn, âumit SS rentiert,
âumit âis Nist^inss unâ âis vökns kür âis
2ÜÜ àAôstsIItsn ksruusAssokluAsn vsrâsn.

Mir ìvsrâisnsn niokt un uiisn Zpsissn
Aisiok visi, uksr mun muss sinss ins unâsrs
rsoknsn. à vokssn^unAsn L., âis zsâs
Mooks ins Usnu kommen, vsràisnsn vir
ksinsn Rupxsn. vksnso vsrsioktsn vir bei
âsn Mulàsràkssrkuoksn uuk zsàsn Vsvinn.
Mir bruuoksn kis IlZV k^ Mulàsràkssrsn
im lux. Mulâsrâbssrkuoksn sinâ kür uns
sins Vrt Rsklumsurtiksl. Mir kezuklsn kür
àus Xilo Mulàsràkssrsn vr. 6, uuok vknn
ss visls Aikt. Mir nskmsn, sovisl vir ks-
kommsn unâ nükmsn Asrns nook mskr. klier
küttsn nook visls ürmsrs vsuts àssiokt
uuk sinsn sokönsn klsksnvsrâisnst.

Uunoksm vstuillistsn, âsr sinsn Zrosssn
klmsut? kut, sokvillt âsr Xumm unâ sr vill
unter âis vroàu^sntsn ^sksn. Mir ssldst
kuksn kis zàt âsr Vsrsuokun^ viàsrstun-
âsn. vs ist kür uns bestimmt vortsilkuktsr,
niokt 2U proàuîiisrsn, sonàsrn zsvsilsn âort
?^u kuuksn, vo âis ZünstiZsts vkksrts vor-
lisAt. vus SÌNZÌAS, vus vislisiokt rsntiörts,
vürs sins VsklüAslkurm. Uit âsn ^bküllsn
àss Vssoküktss, vsloks vir AöMnvürtiA zu
sinsm lüoksrliok billi^sn vrsis un Lokvsins-
züoktsr ukAsksn, könntsn vir âsn IZsstunâ
sinsr Arosssn VsklüAslkurm küttsrn.

Msnn vir uns uusàsknsn vollsn, so virâ
àus mskr uuk unssrsm siKöntlioksn Vskists
^ssoksksn. In âsr vslsoksn Lokvsiz sinâ
vir zu nook Zur niokt vsrtrstsn. àok 8t.
Vullsn unâ Vuzsrn kümsn kür nsus viliu-
lsn in vruAS. Mus uns stvus zurüokkultsnä
muokt, ist immsr àus vroklsm âsr vsitunA.
Mir vüräsn okns vsitsrss mskr nsus viliu-
lsn srökknsn, vsnn vir ASNUA siZsns vsuts
küttsn, vsloks âis vsitunK übsrnskmsn
könntsn. Nit krsmâsm vsrsonul lässt siok
nie so Aut urksitsn. vnssrs ei^sntlioks
8türks lisxt àurin, âuss vir sin vumilisn-
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betrieb sind, dass wir eigene Leute haben,
die in eigenem Interesse für die Sache
schauen.

Das ist auch unsere Stärke gegenüber der
Konkurrenz. Wenn wir auch gut fundiert
sind, und einen Stamm von treuen Gästen
haben, so besitzen wir doch keineswegs ein
Monopol, sondern wie die meisten Geschäfte
im Gegenteil recht viele Konkurrenten, z.

B. gemeinnützige Betriebe, die wir mit

unsern Steuern subventionieren helfen. Aber
wir glauben nicht, dass wir von diesen
Organisationen viel zu fürchten haben, und zwar
gerade deshalb nicht, weil sie, wie jeder
unpersönliche Betrieb, darunter leiden, dass
sie nach einem gewissen Schema geführt
werden müssen. Auch die raffinierteste
Organisation arbeitet nicht so gut wie das

persönliche Interesse desjenigen, der in
eigener Sache tätig ist.

Schwierige Entscheidungen

Ueberlegt sich, wie lange er über das Bezahlen
des Mittagessens streiten kann, ohne das Risiko, den

Streit zu gewinnen.
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dstrisb sinà, àss vir sixsns lâts kadsn,
àis in oiAsnsm Intsrssss kür àis Làvlis
soàusn.

vas ist àuoli unssrs Ltürks ASZsnübsr âsr
ILonkurrsn^. Wsnn vir Äuoü Aut kunàisrt
sinà, unà sinsn Ltsmm von trsusn Oästsn

àdsn, so bssit^sn vir âooli ksinssvsKS sin
Monopol, sonàsrn vis âis msistsn Lrössdükts
iin (lsASNtsil rsà visls Lionlrurrsntsn,
L. AemsinnM?ÌAS Lstrisds, àis vir mit

unssrn Ltsusrn sudvsntionisrsn kslksn. ^.bor
vir xlàndsn niokt, âàss vir von àisssn OrZâ-
nisationsn visl 2U kürolitsn Iiâdsn, unà?var
Asruàs àsàlb nià, veil sis, vis Hsàsr

unpsrsönlioiis Lstrisb, àaruntsr Isiâsn, àuss
sis naoli sinsm Asvisssn Lolismu Askülirt
vsràsn mnsssn. àà âis rnkkinisrtssts
OrAÄnisation urksitst niât so Ant vis àus

psrsônlià Intsrssss àssjsniZsn, àer in si-
sssnsr Lâsàs tüti^ ist.

LeìlvvierÎAe LntselieictuiiAen

vsìzsi'ISZl: sloli, ivle 1s nZ s er- iidsi- àss Ls^sàlsn
àss U1bl)gZssssns sìr>s1t)sn ZcsQN, oàns àss Ràsàìco, àsn

Ltü'Slt! gEVlNNSQ.
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